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Sonniag , den 8. Februar 1914.
S . Septuagesimä.

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 22. — 260.
Text: 1. Mose 3,14.

Die Kollekte ist für die Zwecke der Soldaten-Fürsorge
(Soldatenheims irftden Garnisonorten) bestimmt.

Morgens 11 Uhr: Kindergottesdienst.
Nr. 19. — 201. Ev. Lukas 16,19—31.

Kath. Gottesdienstordnung.
Sonntag, den 8. Februar 1914.

Um 8 Uhr Frühmesse mit Ansprache.
V-1V Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr Andacht und Segen.
An den Wochentagen ist die hl. Messe um 7.45 Uhr.
Gelegenheit zur hl. Beichte ist Samstags Mittag von

4 Uhr ab und Sonntags vor der Frühmesse.

Es wird wiederholt zur öffentlichen Kenntniß gebracht,
baß nach§ § 46 u. 47 der Wegepolizei-Vecordnung vom
'• November 1899 keinerlei Flüssigkeiten etc. auf Straßen
und Trottoirs abgeleitet werden dürfen und daß die hies.
Pvlizeibeamten angewiesen worden sind, jede Zuwiderhand¬
lung geĝ die genannten Gesetzesparagraphen zur Anzeige
!U bringen.

Ebenso liegt nach§ 6 des Ortsstatuts vom 25. März
1913 die Reinhaltung des Bürgersteigs und der Rinnen
Von Schnee und Eis, sowie das Bestreuen des Bürgersteigs
bei Glätte den Hausbesitzern ob u. werden Pflichtwidrig'
"lten in dieser Hinsicht mit Strafen belegt.

Bier  stadt, den 5. Februar 1914.
Die Ortspolizeibehörde

^ _ Hofmann.__
Bekanntmachungen.

Dienstag den 10. ds. Mts. Vormittag» soll in deui
^strikt „Himmelöhr" das nachstehend bezeichnete Gehölz
versteigert werden.

1- 27 Rmtr. Eichen Scheit,
217 Rmtr. Buchen Scheit,

o. 217 Rmtr. Buchen Prügel,
4 Rmtr. Aspen Scheit und

a. 4400 Buchen Wellen.
Kreditbewilligung bis 1. September ds. Js . Zusammen-

Der häßliche Doktor Liebling.
y Humoristischer Roman von Harry Ritsch.

(Nachdruck verboten.)
»n "Bon, lieber Herr Doktor, ick halten Ihnen beim
^rt . Wenn ick kommen nach Haus, werden Sie mirverriZren."
-- Bis Werner sich in sein Zimmer zurückzog, brachte
d»? » Hausmädchen einen Brief . Frau Schütz schrieb,
„ust sie zum heutigen Gastspiel eine kleine Loge ge-
u?UsUren und einen Platz für Herrn Doktor Liebling
»?vtg habe. Sie rechne bestimmt auf seine Zusage.

Bote warte auf Bescheid.
ŝ .Merner wollte nicht unfreundlich erscheinen und
JJr e nat̂ einigem Widerstreben zu. Er wußte, wie
»«v es war, zu diesem Gastspiel Plätze zu erhalten,
IX? war es von Frau Schütz sehr aufmerksam, seiner

N gedenken. Daß er Mattikow nicht liebte, schien
» °u Schütz vergessen zu haben.
^,D ûse stand in ihrem freundlichen, ganz weiß ein-

5 üitk i ** Mädchenzimmer vor dem großen Spiegel
rot?» pachtete aufmerksam ihr Gesicht. Sie war be-
nov den Theaterbesuch angekleidet. Ihren schö-

schlanken Körper umhüllte ein Weißes Kleid aus
hÄ ? chinesischer Seide. Das volle, goldblonde Haar
rê °'^ ™ einem einfachen Knoten aufgesteckt. Auf der

Wê en Stirn lag es in natürlichen Wellen,
erw»̂ ^ es heute nicht gebrannt . Werner Liebling
de« gesprächsweise einmal, daß ihm die Mode

r ^ brennens bei schönem, natürlich gewelltem
vaar barbarisch erscheine.

'dS - bin wirklich hübsch," sprach Suse lerse zu
„Und das freut mich seinetwegen und der

für wegen. Die Leute sollen sagen: Was mutz der
ein JLn M.cmn sein, der selbst nicht hübsch ist, und den
ein m reizendes Geschöpf genommen hat. Er mutz

Frachtmensch sein."
siaon Är besah sich träumerisch die Spitzen ihrer ro-
b̂ Zinger und seufzte leise: „Was denke ich für
den̂ ?« Zeug. Nie werden die Leute so etwas .sagen,
gut "«r .wird mich gar nicht nehmen. Ich bin mcht

ih" - Er muß eine viel Bessere, Klü-
* bekommen. Wie oft habe, ich ihn gekrankt, weil

kunft Vormittags 101/» Uhr an der Jdsteiner Straße vor
dem Restaurant Bahnholz.

Wiesbaden,  den 5. Februar 1914.
Der Magistrat.

-r- Berlin,  6 . Februar.

Wetterwölkchen.
£ Daß die politische Luft nicht ganz rein ist, dafür

lehren sich die Anzeichen. Rußland reibt sich an
Oesterreich wegen angeblicher Grenzbelästigungen russi¬
scher Untertanen . Oesterreich hinwiederum verstärkt
in der Form von Neugliederungen und Garnison¬
wechsel seine Grenzbesatzung in Galizien. Der bul¬
garische Gesandte in Wien wurde plötzlich abberusen,
ohne daß man weiß, weshalb, und am Balkan mehren
sich die Wirren , die in Albanien ihren Hauptherd
haben. Trotz aller friedlichen Versicherungen des grie¬
chischen Ministerpräsidenten Venizelos hält man die Zu¬
stände für unhaltbar . Europa könne, schreibt der offi¬
ziöse „Popolo Romano", nicht länger mehr der Massa-
krierung der albanischen Bevölkerung innerhalb des
von Europa geschaffenen albanischen Staatsgebietes
ruhig zusehen.

Es ist höchste Zeit , daß die Hindernisse, die der
Thronbesteigung des Prinzen zu Wied noch im Wege
stehen, beiseite geräumt werden. Daß gerade von Pe¬
tersburg über Paris immer wieder das Feuer in Al¬
banien anzublasen versucht wird, ist kein gutes Zeichen
für die Erhaltung des europäischen Friedens.

Daß Griechenland damit rechnet, über kurz oder
lang mit der Türkei von neuem den Degen zu kreuzen,
ist nur zu natürlich, und daß die Türkei für alle Fälle
gerüstet dastehen möchte, nicht minder. Das geht uns
schließlich nichts an. Eher schon, aus bundesgenossen-
schriftlichen Rücksichten, daß Oesterreich ein angebliches
Friedensbündnis zwischen Griechenland und Rumänten
mit scheelen Augen ansieht. Aber daß Rußland und.
Frankreich immer wieder ihre Finger dazwischen stecken,
so in Albanien , in Konstantinopel, in Syrien , ist für
uns weniger uninteressant.

Auch die Schärfe, mit der die französische Presse
unsere „Affären" im Elsaß begleitet, stimmt schlecht,
im europäischen Konzert und läßt uns aufhorchcn
Gewiß mag bei der Verstimmung der französischen
Instrumente auch der Umstand Mitwirken, daß unsere
Finanzen gut geordnet erscheinen und schon in der
Lage sind, auch im Auslande als Waffe zu dienen.
Daß sie in u serer Hand eine Frie ^enswaffe do.rstellen.
wird von unseren „Freunden " im Osten und Weste?,
nur zu geflissentlick überseben.
rcy ooersmcynch uno geoamernvs war. L>as rann er
nicht vergessen."

Suse streifte die Handschuhe über und sang leise vor
sich hin : „Es waren zwei Königskinder," doch jäh
unterbrach sie sich wieder: „Das Lied ist falsch! Sie
hatten einander so lieb, heißt es darin . Bei mir
trifft es nicht zu. Sie hat ihn so lieb, aber er sie
nicht. Seine Liebe hat sie sich von vornherein durch
ihr dummes Backfisch-Benehmen verscherzt."

An der Tür klopfte es : „Bist du fertig, Suse?
Kann ich hinein ? Soll ich dir noch etwas helfen?"

„Ich bin fix und fertig, Mutti, " erwiderte Suse
und bemühte sich, ihrer Stimme einen gleichgültigen
Klang zu geben. „Du brauchst mir nicht zu helfen."

„Das gefällt mir," sagte die Mutter und kam
herein. „Wie du schön bist. Doch das sollte ich nicht
sagen. Du trägst die Haare anders als sonst! Wer
hat dir diese Frisur gezeigt?"

„Niemand," erwiderte Suse und wurde rot . „Ich
wollte es einmal mit ungebrannten Haaren versuchen."

„Das ist recht, mein Kind," sagte Frau Schütz
freundlich. „Es wird den Doktor freuen. Er liebt
gebrannte Haare nicht, wenn sie von Natur schon
wellig sind."

„So ?" meinte Suse gleichgültig und beugte sich
hastig nieder, um ihre Schuhbänder fester zu knüpfen.
„Das wußte ich nicht."

Werner musterte Suse mit stiller, doch ein wenig
schmerzlicher Freude. So schön hatte er das Aiädchen
noch nicht gesehen. Suse reichte ihm die Hand : „Ich
freue mich, daß Sie gekommen sind. Sie sollen mich
mit Ihren Augen sehen lernen. Wollen Sie ?"

„Gerne," sagte Werner herzlich. Er wollte noch
etwas hinzufügen, doch Utzlar kam und begrüßte die
Damen in seiner eleganten Weise. Bald darauf ertönte
die Glocke, und man mußte die Plätze einnehmen.

Werner saß dicht neben Suse. Sie verbreitete
einen feinen, kaum merkbaren Wohlgeruch. Alles an
ihr war Dame, wie Werner sich mit lesser Wehmut
gestand.

Heute wurde es ihm schwer, den wuchtigen Wor-

ES ist Interessant zu beobachten, wie an der
Finanzgeige in Paris die Stimmschraubcn auf- und
abgedreht"werden und dann schrille Töne die Welt
durchschwirren, lieberall stößt man dabei auf den
Namen Krupp, als ob die Kanonen den Generalbaß
spielen müßten. Bei den russischen Putilow -Werken
sollte Krupp die Finger im Spiel haben, und nun
soll gar Krupp zum Bankier der Türkei avancieren!
Man denke nur mit Franzosenverstand: deutsche Eisen¬
bahnen und deutsche Militärinstrukteure , und nun
noch deutsche Kanonen als Schatzfüller! Da soll der
Kuckuck ruhig bleiben!

Ob das neu am Horizont auftauchende rumänisch¬
griechische Bündnis ein Friedenswölkchen oder ein
Wetterwölkchen ist, kann man heute noch nicht sagen.
Verdächtig ist es immer, daß Oesterreich ihm nicht
recht zu trauen scheint, wie aus einer Rede Tiszas
im ungarischen Abgeordnetenhause hervorgeht. Der
ungarische Ministerpräsident sagte:

„Ein freundschaftliches Verhältnis zwischen Oesterreich-
Ungarn und Rumänien sei sowohl im Interesse der Mon¬
archie als auch im Interesse Rumäniens gelegen. Es sei
jedoch auch ein anderer Weg der Balkanpolitik möglich.
Wenn die Haltung Rumäniens die Aufrechterhaltung eines
freundschaftlichen Verhältnisses unmöglich mache, so müßte
man deswegen nicht verzweiseln. Es gebe verschiedene
Wege, um die Interessen des Landes zu wahren."

Hoffentlich sind dies friedliche Wege und wird
unsere wieder aufwärts sich bewegende wirtschaftliche
Konjunktur nicht durch ernstere Weiterbildung im
Osten wie im Westen beunruhigt.

Politische Rundschau.
Berlin,  6 . Februar.

— Der Kaiser  machte Freitag vormittag einen Be¬
such im Auswärtigen Amt.

— Amtsrichter Knittel  wurde von Rhbnik nach Streh¬
len versetzt. s

: : Vorbereitungen für die Thronbesteigung des al¬
banischen Fürsten. Der Hofmarschall des künftigen
Fürsten von Albanien , Herr von Trotha , reist am
nächsten Sonnabend nach Triest ab und begibt sich von
dort mit Dienerschaft und Begleitung und einein großen
Bagagetrain nach Durazzo, um dort die Vorbereitun¬
gen für die Ankunft des Fürsten zu treffen. Der zu¬
künftige Fürst macht erst Besuche in Wien und Rom,
wird dann in Neuwied die albanische Deputation
empfangen und sich darauf nach Albanien begeben.

: : Tirpitz' Flottenrede im Reichstage findet nicht
überall in der englischen Presse wohlwollende Auf¬
nahme. Vor allem wollen es die Engländer nicht

ren Wlioenvruchs zu svtgen. Werner wußte woht, das
Heinrich der Vierte nicht zu den besten Leistunger
Wildenbruchs gehört; doch rissen ihn dre Sprache uni
das Dramatische der Handlung immer wieder hin. Selb
samerweise störte Mattikow ihn heute lange nicht so.
wie Werner gefürchtet hatte. Wie kam das ? Spielte
er jetzt besser? War Mattikows Spiel geläutert ? Oder
ließen sein eigener Geschmack, sein Kunstverständnis
nach? Oder war etwas anderes schuld daran , daß
er heute nicht vermochte, die scharfe, kritische Sonde
an das Spiel Mattikows zu setzen?

Werner versank in stilles Träumen und ließ sich
von dem weichen Wohlgeruch seiner Nachbarin um¬
schmeicheln. Er hätte stundenlang so sitzen mögen.
Da fühlte er eine kleine Hand auf seinem Arm : „Matti¬
kow ist nur ein Schauspieler, kein genialer Menschen¬
darsteller," sagte Suse Schütz zu ihm. Werner fuhr
wie aus einem Traum auf und blickte unsicher nach der
Bühne. Der Vorhang war gefallen, oer erste Akt
zu Ende.

„Er spielt ohne Herz," erwiderte Werner und fuhr
sich mit der Hand über die Stirn . „Er macht nur
Mätzchen und buhlt um den Beifall der Galerie. Bei
den Stellen der Handlung, die ihm „nicht liegen",
läßt er ganze Sätze fallen und verschluckt sie. Er
kommt mir vor wie ein Akrobat, der nur des Beifalls
der großen Menge wegen spielt."

„Dieselbe Empfindung habe auch ich," erwiderte
Suse. „Und wie hatte ich ftüher für ihn geschwärmt.
Sie wissen ja — —" Dabei sah sie ihm offen -ins
Gesicht und lächelte verlegen.

„Wollen die Damen nicht ein wenig promenieren?"
klang die schnarrende Stimme Utzlars hinter ihnen.
Er war in ihre kleine Loge getreten.

Frau Schütz erhob sich, und nun mußte auch Suse
folgen. Sie wäre viel lieber sitzen geblieben und hätte
mit Werner geplaudert. Doch das wußte Werner nicht..
Er sah nur , daß sie bei den Worten des eleganten
jungen Offiziers aufstand, und er lächelte bitter.

„Kommen Sie nicht mit, Herr Doktor?" fragte
Schütz, während Suse von Utzlar in Beschlag genom¬
men wurde. Werner erhob sich und bot ihr den Arm.

(Fortsetzung folgt.)

i



verstehen, daß wir Deutsche uns von ihnen Feinte'
Vorschriften über den Bau neuer Schiffe machen
lassen. Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn
Deutschland, um die Geldbeutel der englischen Steuer¬
zahler, die anfangen, ungemütlich zu werden, sich
auf ein „Feierjahr " eingelassen hätte, währenddem
England auf seinen großen Werften für Amerikaner,
Türken, Griechen und Chinesen Dreadnoughts bauen
könnte, um sie im Notfälle mit Beschlag belegen
und der einheimischen Marine einverleiben zu können,
während Deutschland das Nachsehen hätte. Die Zeiten
sind vorüber, wo sich der deutsche Michel von John
Bull mit glänzenden Luftspiegeleien bluffen ließ.
Deutschland ist und bleibt auf der Wache, nicht nur
am Rhein, sondern auch an der Weichsel und an
der Nordsee. Solange England mit dem Zweibund
liebäugelt, muß es damit rechnen, daß Deutschland
seine Kriegsrüstung nicht ablegt noch vermindert.

: : Die türkische „Anleihe" bei Krupp. Die über¬
spannten Auslassungen einzelner französischer Blätter
über ein angebliches Vorschußgeschäft, das die Firma
Krupp mit der türkischen Regierung im Betrage
von 50 Millionen Francs gemacht habe, werden in
Berliner politischen Kreisen recht kühl beurteilt . Man
sagt, es scheine sich um ein Konkurrenzmanöver zu
handeln, dem man mit der Behauptung , daß die
deutsche Reichsregierung dabei mitwirkt, eine besondere
politische Spitze zu geben sucht.

: : Das Preußische Lau- esökonomiekollegiumbe¬
schäftigte sich am Freitag mit der Lage der Pferdezucht.
Es referierten darüber der Landtagsabgeordnete Frei¬
herr von Marenholtz und der Rittergutsbesitzer von
Saucken (Tarputschen). An der Debatte beteiligte sich
auch der Oberlandstallmeister von Oettingen.

: : Rach Frankfurt a. M. Berlin . Die Dezernen¬
ten der Berliner Steuer - Veranlagungskommission
haben nach einer oberflächlichen Berechnung der bisher
eingegangenen Einschätzungen zur Wehrsteuer festge¬
stellt, daß mindestens vier Millionen Mark an Steuern
mehr eingehen werden, als nach der vorjährigen Veran¬
lagung zur Staatseinkommensteuer zu erwarten war.
Die Ergänzungssteuer wird vermutlich einen noch er¬
heblich höheren Ertrag ergeben.

Parlamentarisches.
? Um Straf ^nbaiik-rsten zu schinden, haben bek inntlick

manche Städte , besonders im Westen, die Bestimmunger
des Fluchtliniengesetzes mißbraucht und von der Befuge'
nis , an unfertigen Straßen den Anbau zu verbieten, über
triebenen Gebrauch gemacht. In der Wohnungsgesetzkvm
Mission des preußischen Abgeordnetenhauses wurde an
Freitag beschlossen, die Regierung um Angabe der Na¬
men dieser Städte zu ersuchen, damit die Fälle nach
geprüft werden können.

? In gunsten der Milchwirtschaft treibenoen Bauer»
nahm die Agrarkommission des preußischen Abgeordneten
Hauses einen Antrag des Centrums an, der die baldige Er¬
richtung eines großen, umfassenden Instituts zur wissen
schaftlichen Erforschung sämtlicher auf Milchwirtschaft
lichem Gebiete auftretenden Fragen verlangt.

? Eiue Einschränkung der Selbstverwaltung will mar
vielfach in den Bestimmungen des Wohnungsgesetzentwurfet
erblicken, welche die Ausdehnung der polizeilichen Mit¬
wirkung bei Feststellung des Flnchtlinienplanes ans die
Wahrung des Wohnungsbedürfnisses betreffen. In der
Kommission trat der Regierungsvertreter dieser Anschau¬
ung entgegen, ist aber der Ansicht, daß. diese Mitwirkung
nicht zu entbehren sei. Der Entwurf ivolle das Woh-
nungsbedürsnis auf eine gesunde Grundlage - stellen, dem
Bau von Massenmietshäusern entgegenwirken und nament¬
lich die Errichtung von Kleinwohnhäusern mit sechs bis
acht Wohnungen fördern. Im übrigen stehe die Prüfung
des Wohnnngsbedürsnisses nach der Absicht des Entwürfet
dem Inhaber der Flnchtlinienpolizei, nicht dem Inhaber
der Baupolizei tz»,.

? lleber die Etmnmsche» Werke wurden in der Reichs¬
tags -Budgetkommission schwere Klagen erhoben. Ein Cen¬
trumsmitglied sprach den Wunsch aus , daß, alle Firmen,
die ihre Arbeiter in den staatsbürgerlichen Rechten be¬
schränkten, mit Staatsaufträgen bezw. Lieferungen nicht
bedacht werden sollten.

? Keinen Kirinhanvel in Petroleum soll die nach dem
Leuchtölgesetze zu gründende Gesellschaft gemäß Beschluß
der Reichstagskommission führen dürfen. Die Regierung
erklärte sich damic einvcrstandeii.

? Als militärisch« Geheimnisse sollen nach Beschluß
der Spionagegesetzkonnniss on des Reichstages nicht gelten:
1. Gegenstände, soweit sie öffentlich wahrnehmbar ' sind,
oder deren Besichtigung gewohnheitsmäßig gestattet wird!
2. Gegenstände, soweit sie bereits in Schriften oder Zeitun
gen veröffentlicht worden sind.

Europäisches Ausland
Frankreich.

» Große Flottenmanöver sollen Anfang Inn : unter oem
Kommando des Admirals Bue de Sapehrere stattfinden.
Im Marinebudget ist dafür ein Kredit von zwei Millionen
Francs bewilligt worden.

Türkei.
! General Lima« v. Sanders hat dem Kricgsminrire

rium ein vollkommen auSgearbeitcreS Prej kt zur Reorgani¬
sation der Armee zugehen lassen. Der Ministerrat wird
sich voraussichtlich schon in seiner nächsten Sitzung damit
befassen.

Balkan.
* Das Bündnis zwischen Griechenland «nd Rumänien

zum Schutze des Balkanfriedens soll vor dem Abschluß
stehen und das Resultat der Rundreise Venizelos' sein. Die
Grundlage des Bündnisses soll der Bukarester Friedens¬
oertrag 'bilden, sein Zweck, diesen Vertrag gegen jeden
Angriff, sei es seitens eines Balkanstaates, sei es von seiten
einer anderen europäischen Macht, aufrecht zu erhalten.

* Zu den Pariser Finanzvrrhandlungon Tschad'»» BciS
erfährt der Korrespondent der „Franffurter Zeitung", daß
diese sich in die Länge ziehen und daß Dschavid Bei
in seinen Berichten hierüber klagt. Sobald es den An¬
schein gewinnt, als wenn die Verhandlungen am Ziele
sind, treten jedesmal die Franzosen mit neuen Wün¬
schen auf, denen sich ebensolche der Russen zugesellcn.
Angesichts dieser Lage verhandelt die Pforte mit einer
unter der Fiihruug der Banque du Nord stehenden Gruppe
wegen einer neuen Begebung von 100 Millionen Francs
Schatzscheine. Die Bedingungen werden ungefähr die glei¬
chen sein wie die der Perrier -Gruppe eingeräumten. Auch
diese Gruppe verbindet damit die Verleihung wirtschaft¬
licher Kvnzessionen. - - -

Abgeordnetenhaus
' > □ Berlin , 6. Februar.
Die Debatte evöffnete heute, am dritten Bera«

tungstage der'
Justizetats

der Vertreter von Essen, Justizrat Dr . Bell . Auch
er ist mit der Haltung des Ministers in dem Dort¬
munder Fall unzufrieden. Redner wies an Hand des
,,Sensations "-Prozesses Hedwig Müller , die ihren Ge¬
liebten erschossen hatte, darauf hin, daß das Tribun «!
nicht zur Szene werden dürfe. Eigenartig sei auch
die liebenswürdige Art , mit der der Vorsitzende und
der Staatsanwalt die „schöne Sünderin ", wie sie
von einem Berliner Sensationsblatt genannt worden
sei, behandelten. Hierdurch fördere -tnd stärke man
nur die Skandalsucht. — Im Knittel-Prozeß sei der
einzige Lichtblick die rückhaltlose Erklärung des Justiz-
Ministers gewesen, wofür Redner dem Minister be¬
sonders dankte. Der Minister Dr . Beseler  ging
auch seinerseits noch einmal auf den Dortmunder
Fall ein. Nach Ansicht der Justizverwaltung hätten
die Lokalbehörden richtig gehandelt. Wenn das zu¬
träfe , was die Zeitungen über das Verhalten des
Vorsitzenden und des Staatsanwalts im Fall Hedwig
Müller gemeldet hätten, so könnte er das nimmermehr
billigen . Wie der Vorredner , verteidigte auch der
konservative Abgeordnete Delbrück,  der Bruder des
Staatssekretärs des Innern , den deutschen Richter
überaus geschickt gegen die gestrigen Angriffe Dr.
Liebknechts. Den Eid verweigerten vor Gericht auch
manche aus bloßer Renommiersuchtoder aus vielleicht
noch verdächtigerem persönlichem Grunde . Abgeord¬
neter Cassel (Vp .) rügte ebenfalls mancherlei Ver¬
stöße einzelner Richter oder Staatsanwälte und wollte
die vom Minister wiederholte Angabe nicht als Ent¬
schuldigung gelten lassen, daß im Dortmunder Fall
aus Rücksicht auf den Anwaltstand die Anklage unter¬
lassen worden ist. Zu seiner Anregung, Handelsi-
kammervorsitzende zu Landgerichtsdirektoren zu er¬
nennen , stellte sich der Justizminister freundlich, ebe -so
zur Einführung des Fernsprechers im Gerichtsbetrieb.
Den anderen Anregungen versprach er wohlwollende
Prüfung . Abg. Haarmann (natl .) ironisierte die
neuen Enthüllungsankündigungen des Sozialdemo¬
kraten Dr . Liebknecht; er sei der bei den Krupp-Pro-
zessen am schlimmsten Hineingefallene. Auch der fol¬
gende Redner Abg. Bredt (fk .) ging näher auf die
Krupp-Prozesse ein. Der Schluß der allgemeinen
Aussprache wurde hierauf beschlossen und das Gehalt
des Ministers bewilligt. In der Einzelberatung drehte
sich die Debatte zunächst um die Angabe des Abg.
Haenisch (Soz .), daß gegenüber katholischen Geist¬
lichen vor Geruht nicht mit dem Eifer eingeschritten
werde wie gegen streikende Arbeiter und sozialdemo¬
kratische Redakteure. Redner führte einen Fall aus
Dortmund an. Die Abgg. Bell und Gronowski
(Ctr .) wiesen diese Angriffe zurück. Auch Dr . von
Campe (natl .) kam noch auf diesen Fall zu sprechen,
den er zwar nur ans Zeitungstiachrichten kannte.
Sollten die Darstellungen des Abg. Haenisch richtig
sein, so wäre allerdings ein Einschreiten der Staats¬
anwaltschaft geboten. Im Anschluß an den vom Abg.
Haenisch zur Sprache gebrachten Fall gab es dann
noch einen herben Redekampf zwischen Centrum und
Sozialdemokratie. Ein Antrag auf Schluß dieser Be¬
sprechung wurde angenommen, und das Haus ver¬
tagte die Weiterberatung aus morgen.

Deutscher Reichstag
Fl jB-rlin , 6. Februar.

Zunächst warteten heute die beiden sozialdemokra¬
tischen Abgg. Schmitt - Würzburg und Dr . Lieb¬
knecht  mit zwei kurzen Anfragen auf . Ersterer ver¬
langte Auskunft darüber, ob dem Reichskanzler be¬
kannt sei, daß die in Auslandsgrenzbezirken woh¬
nenden Hinterbliebenen von Arbeitern nur die Hälfte
der ihnen sonst zustehenden Bezüge ohne Reichszuschuß
erhalten , und ob der Reichskanzler Abhilfe schaffen
wolle. Ministerialdirektor Dr . Caspar  erwiderte , daß
Verhandlungen hierüber eingeleitet seien. Auf eine
Anfrage des Sozialdemokraten Dr. Liebknecht  er¬
widerte Ministerialdirektor Dr . Lewaldt,  daß die
Ausstellung und Versagung von Arbeiter-Legitima-
tionskarten an Ausländer Sache der Fremdenpolizei
sei, die zur Kompetenz der Etnzelstaaten gehöre. Rach
Erledigungen einiger Wahlprüfungen wurde die Be¬
ratung des

Etats für das Reichsamt des Innern
fortgesetzt. Die zum ersten Ausgabetitel (Gehalt des
Staatssekretärs ) gestellten Resolutionen einschließlich
der wegen Abänderung des Vereinsgesetzes wurden
zum grüßten Teil angenommen. Abgelehnt wurde
u. a. gegen die Stimmen der Rechten der konservative
Antrag auf gesetzliche Maßnahmen zur Verstärkung des
Schutzes der Arbeitswilligen . Nun beriet man nachein¬
ander die verschiedenen Titel des Etats . Besonderes
Interesse beanspruchte die Beratung über den Titel
„Unterstützungen für die Familien einberufener Mann¬
schaften". Der Bundesrat konnte bisher noch keinen
Beschluß über die Aussührungsbestimmungen fassen,
da für 1914 die Grundlagen dafür noch nicht vor¬
handen sein können. Bei dem Titel : Reichsschulkom-
mission empfahl Abg. Sivkowich (Vp .) die Schaffung
eines Reichsschnlamtes als Beratungsstelle für das
ganze deutsche Schulwesen. Abg. Ortmann (natl .)
sprach sich gegen ein selbständiges Reichsamt aus.
Die Sozialdemokraten wollten noch weiter gehen als
die Fortschrittler . Am liebsten sähen sie ein Reichs-
schulgefetz. Abg. Marx (Ctr .) lehnte den Antrag
der Fortschrittler ab. Dieser wurde jedoch gegen die
Stimmen des Centruins und der Rechten angenommen,
desgleichen der nationalliberale Antrag , das Bundes¬
amt für das Heimatwesen in ein Reichsamt für Hei¬
mat- und Finanzwesen umzuwandeln. —Morgen geht
die Beratung weiter.

Sport und Verkehr.
X De» Ma»t Blanc zu überfliege» versuchte am Don¬

nerstag der Schweizer Flieger Parmelin . Ec mußte aber
seinen Plan wegen des schlechten Wetters auf unbestimmt«
Zeit verschieben.

X Beim Sechstagerennen in Brüssel begann der»'
Tag mit einer aufregenden Jagd zwischen den eiw
Mannschaften, in deren Verlauf der Franzose Lapb'
halbe Runde Borsprung gewann. Trotz aller Anstre»-
gen gelang es jedoch Lapize nicht, den beiden Amerikas
Root und Moran eine Runde vorzukommen. Den ■
sprung der beiden Amerikaner erkannten die Schied-'
ter nicht an, da verschiedene Unregelmäßigkeitenvorz"
men sein sollen. Freitag morgen um 1 Uhr waren
zehn Paare der Spitzengruppe wieder beisammen. ,
waren im ganzen 2462,503 Kilometer zurückgelegt. - '
der 82. Stunde (8 Uhr) sind 2617,570 Kilometer zurüÄ
worden (Newhorker Rekord 2662,050 Kilometer). Die'
henfolge der Fahrer ist unverändert.

Lokales und Provinziettes.
Ä Unsere Postabonnentcn machen wir in Ü

Interesse darauf aufmerksam, daß sie nach Mittel
des Kaiserlichen Postzeitnngsamtes beim Ausb'
ben  oder bei verspäteter Lieferung eis
Summer unserer Zeitung  am besten WH
stets zunächst an den Briefträger  oder die z»!'
dige Bestell Postanstalt zu wenden. Erst wenn $
lieferung und Aufklärung nicht in angemessener>'
erfolgen, schreibe man unter Angabe der bereits »"
nommenen Schritte und unter Beifügung der ge»"'
Adresse an die Expedition unserer Zeitung.

Wocherrrundschau.
(Nachdruck verbotet«

Wohl selten sind mit einem Tag e des Jahres
Wetter- und Bauernregeln verbunden, als mit dem
des eben begonnenen Monats Februar, dem Mariä *■
meßtag. Nun, mögen alle diese Prophezeiungen, so»»s
wenigstens uns etwas gutes verheißen, in Erfüllungn
Also hoffen  wir das beste. „Was wäre das Leb'H
Hoffnung?" sagt Hölderlin. Ja von der Wiege b>§
Grabe begleitet die Hoffnung den Menschen. ' Und

. „beschließt er im Grabe den müden La»
„noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung aus!"
Mit Tausend Masten segelt der Jüngling hina»§

den Ozean des Lebens, dem Land seiner Sehnsucht
golvnen Glück entgegen, das junge Herz voÄr Hoff
Und der Mann, in voller Kraft und Blüte fflt del»s »>estj
entgegen, das Herz voller Hoffnung! — Und wenn da»" »«hp,
Herz, dieses kleine Ding in der Menschenbrust, einwMabr
fängt langsam und immer langsamer zu schlage», i®ufj
zieht mit Allgewalt jene heilige Himmelshoffnung in *S6»n
die den Menschen hinführt .an der Ewigkeit Gestade,)
hin, wo unsere ewige Heimat ist, wo keine Thräne»
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„Hoffnung, Hoffnung, immer grün!
„Wenn dem Armen alles fehlet,"
„Alles weicht, ihn alles quälet,"
„Du, o Hoffnung labest ihn !,, (Herder)
Ein anderer Schriftsteller sagt: „Das größte

Sterblichen ist und bleibt die Hoffnung!" Oder, W'{ M
im alten Studentenlied: ' CFt

Hoffnung, Du sollst uns im Leben,
liebend und tröstend umschweben!
Und wenn Freund Hein uns beschleicht,
mache den Abschied uns leicht! —

Terr

haltemuu/c uru uii » iciu/i : — t r . ;;v
Jeder Abschied hat etwas Ernstes; Jedes Abschied»" J?<jbetwas bitteres! , Hast

Wie schön kommt das in unseren deutschen Vo
zum Ausdruck, deren schwermütigen Weisen in
schiedsstunde erklingen, z. B.:

„Morgen muß ich fort von hier
und muß Abschied nehmen!"

Oder wie es im Trompeter von Säckingen heißt:
„Zum Abschiednehmen just das rechte Wetter," ,,
„grau wie der Himmel, liegt vor mir die Welt-

Und „Abschiednehmen" muß der Mensch schließ!'^
allem, auch vom Liebsten auf der Erde. Deshalb r
Dichter rech«, der da sogt: ,

„Kein Freund, kein Ding wird Dir ewig, tauge»'
alles betrachtet mit — Abschiedsaugem!

ernste tou,

äeibe
unb
«ist

d>ied>

et«!
fen

Doch zwei kleine Wörtlein machen denffchw
schied Dir leicht. Und diese zwei Wörtlein
sie heißen: „Auf Wiedersehen!" Denn:

„Wenn Menschen auseinandergeh'n,"
„Dann sagen sie: „Auf Wiederseh'n!"
Wie süß und trostreich klingen diese Worte!

Wiedersehn", in jener bitteren Abschiedsstunde diev
Hein, der unbitterliche Tod, bestimmt! Zwar
Zweifler:

„Wenn es fest und sicher stände,
„daß man dort sich wiedersänd",
,,wär' in jenen lichten Höhn,
„wohl das schönste Wiederseh'n ! . -
Nun „steht eS aber fest und sicher," daß cs e>

seits, eine Vergeltung, ein Wiederseh'n giebt änd' d»»
unrecht haben, die da sagen:

„Macht euch das Leben angenehm, - A
„es giebt kein Jenseits und kein Wiederssh'» ! i
Wäre dieser Spruch wac? — Wahröqff'6'
unser Leben nicht wert gelebt zu werdenu»s . 1
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Herz müßte brechen, wenn unsere Lieben von usts fl% [

i'eöie'»Ge»'
n -hie %— Gar oft hat in dieser Woche in unserer

Totenglocke geläutet, als der Sensemann an,,
denen Häuser angeklopst. Ja , da gabs bittre, ^
Abschiedsstunden, da des Vaters treues Auge'
kämpfe brach und das gute liebe Mntterherz
schlagen, als sterbende Lippen das letzte„Lebewbhl" '.W
unv der letzte Hauch ausklang in einem Hoffnung

„Auf Wiedersehn!" — j*
Ja was wäre der Mensch und das Me»I"

ohne Hoffnung? ,
Denn : „beschließt er im Grabe den müden

„noch am Grabe pflanzt er die Hoff»u»i!
t
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.Bitte, meine Herrschaften,räumen Sie mal das Feie
his auf weiteres,die Lokalifäten sollen jetzt  Für

mich hergerlchfef werden !"

Briefkasten.
Jflett vi ®*e ttagen an , ob Sie u. bejahendenfalls

,ni Fuhkb , " Mrgehen können , nach dem der Knecht eines
bt, totoj • $ beim Verbringen von Kohlen in ein Nachbar-
ff« Nach htlne,t  Ihrer Torpfosten beschädigt hat . Antwort:
a> ^ ks» « c Haftpflichtgesetz können Sie nicht Vorgehen, da
an» neĥ , ^ nur von der Haftpflicht des Eisenbaynunter-
»iMobrik ' ^ ^ oeiber von Bergwerken , Skeinbrüchen und
«, >!aus 8 g. bandelt . Dagegen ist der Schadenersatzanspruch
■Mrnis . . ® - B . zu stützen. Der Fuhrhalter ist,

e,mm  änderen , also hier den Knecht, zu einer
rtifbtt, Kpu”8 bestellt, zum Ersätze des Schadens verpflichtet,
,dkl! ^ Anhere (Knecht) in Ausführung der Verrichtung

iDies. (5tfltten  .Q*f° dem Geschädigten widerrechtlich zufügt
toe nn ^natzpfljcht des FuhrhalterS tritt jedoch nicht ein,
fl fothpr 154 öer  Anst °llung des KnechtS die im Verkehr
also b r,( jj® Sorgfalt beobachtet hat . Wenn der Fuhrhalter
^iiiei»i Nachweis erbringen würde , daß der Knecht nach

je i Unj> u . Alter der Verrichtung gewachsen erscheint
®tiinb ln  Anhalt dafür Vorgelegen habe , daß besondere

I deni Trunksucht , Leichtsinn des Arbeiters bestanden,
^rrjch ! ®kschäfisherrn hätten abhalien sollen, ihm die
schaden? - ^ Übertrager , so würde der Fudrhaliec nicht
Muster-^ "^ flichtiq gemacht werden können . Ob ein Fuhr-

,ntk ichiidin,? " Ner Haftpflichtversicherung ist, berührt den Ge-
HasthsljF "lcht , da der Geschädigte sich nicht direkt an die

; |ij ^ ^ ^ sicherung wenden kann , sondern die Haftpflicht-
te« fotu* -' *na b*ent nut  ä ur  Deckung desjmigen , der in An-

G°E" ommen wird.
^uidru^ " Knecht kann vorgegangen werden . Der

* » ^ rjährt in 3 Jahren.
Euch vor Strafe ! Auf das unter

ieivê Kochungen veröffentlichte Verbot der hiesigen Poli-
Und* tn «<}0 : Ausgießen von Flüssigkeiten auf Straßen

d ®Iätte J sowie Bestreuen derselben bei einstellender

hs>! Qufttietf̂ ^ Cn b )ir hierdurch nochmals besonders darauf

«! !°'ider Zwauzigmarkstücke sind gegenwärtig
- °Q« jm.“1 Umlauf . Sie tragen das Bildnis Wilhelms II .,

-«I Niilke A und die Jahreszahl 1890 . Die Falsch-
rl „ ^" ^ rdem dünner , als die echten Münzen und

? °berzs .. Achter . Das Bildnis ist scharf, Inschrift und
uch fettin 6 Ö&tr  s ' " b schwach geprägt . Die Stücke fühlen

ver-
* » ön‘

| Unsere Notschreie nach Licht
f '*on da« Wohin soll das noch führen ? Wenn
^ 2°i"dev»r^ , ^ lrizitätswerk " versagt , so soll doch die Ge-

Stofen . 1Utlfl wenigstens eine Not -Beleuchtung einführen.
Mr Zeiten war ja die Beleuchtung eine bessere.

; k u>i» , se Zeilen die uns von einem Leser unserer
; . l ^uuna '^ sandt wurden einmal wieder und sprechen die

I Wen n,i^ ' baß sich das Elektrizitätswert bald wieder

u ^ be ^,*$ 5 Stadtpfarrer Gruber von Wiesbaden
^udkgtzj, w den Bischof von Limburg zum Dekan des

^ .Wiesbaden ernannt.
- k ' ber h^ ' ^ badeu . (Stadtverordneten -Versammlung .)
! », ^ l-n ds/ -̂̂ " sibfundenen Sitzung der Stadtverordneten
■ . 7 * Vvlk'r^ . blv .rordneten dem Projekt für die Elkichtung
' "" der Lahnstraße zu, das einen Kosten»
“’il s .^ ben hri2, u *̂ 000 Mk. erfordert. Die nötigen Mittel
!>>' «SU bewilligt. Der Bau soll bis 1. Ap il 1915
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um von da ab in Gebrauch genommen

di ^ kadt und Land.
bei i« Berlin lenken immer mehrkJ". bettiTvL. iWtfütt VDetter Jff'rptfo mtf HHfi ItnfnTT8ew "to" "weiter Kreise auf sich. Der Unfall,
Dâ teir, mi ' x i .̂ ^kagsabgeordnete unter die Räder
M Gesinden öen  Landtag beschäftigen.
E sehr ^ bes schwer verletzten Pfarrers Hebe!
®Uj Lütz teittp ^ 1̂ ” ' Zugegen besteht bei dem Geistl.

»er mehr . — Freitag morgen fuhr
baukkee ein Auto auf einen Milch-

^en auf Beive Fahrzeuge wurden schwer vescha-
digt . Dre Insassen wurden durch Glasscherben leicht
verletzt . Kaum war die erste Karambolage vorbei
als ern zweites auf die beiden Fahrzeuge auffuhr .'
Bon diesem Auto wurde nur einer der drei Insassen
verletzt . Die Potsdamer Feuerwehr mußte alarmiert
AEn . um dre rueinandergefahrenen Fahrzeuge aus-elnanderzubringen . a

** Ein Fuhrwerk iiberrannt hat ein Personeuzug
zwischen Neuhof und Liegnitz . Dabei wurde eine Per¬
son getötet , zwei schwer verletzt . Der Personeuzug
nahm die Verletzten auf und brachte sie nach Liegnitz.
Tort ist inzwischen im Krankenhause auch der Führer
des Gefährtes gestorben . Das Unglück ist darauf zurück¬
zuführen , daß die Schranke nicht geschlossen war und
dichter Nebel herrschte.

** Professor Schirmer wurde gegen die Kaution
von 30 000 Mark aus der Haft entlassen . Professor Dr.
Schirmer , der frühere Leiter der Universitätsaugen¬
klinik in Straßburg i . Elf . war von der dortigen Straf¬
kammer wegen Verbrechens nach Paragr . 174 . Absatz 3
des Reichsstrafgesetzbuches zu der geringsten zulässigen
Strafe von sechs Monaten Gefängnis verurteilt wor¬
den . Prof . Schirmer war nach Verkündung des Ur¬
teils sofort in Haft genommen worden , da er Dozent
der Universität in Newhork ist und daher fluchtverdäch¬
tig erschien.

**  Ein schwerer Unfall beim Toboggonsahrcn ha^
sich am Donnerstag auf der Rodelbahn von Belfoii
bei St . Moritz ereignet . Eine Amerikanerin nameni
Beatrice Henraux geb . Whitting und ein Amerikaner
namens Harmodh sind dabei schwer verunglückt . Fran
Henraux ist sehr schwer verletzt worden ; die Aerzte
haben einen doppelten Schädelbruch und innere Ver¬
letzungen festgestellt . Harmodh hat gleichfalls einen
Schädelbruch erlitten , außerdem leichtere Verletzungen
im Gesicht und einen Bruch der Handwurzel.

** Ein Straßenbahrizusammenstotz fand am Don¬
nerstag in Prag statt . Drei Straßenbahnwagen stießen
zusammen , wobei drei Personen schwer und zehn an¬
dere leichter verletzt wurden.

** Das Opfer eines frechen Taschendiebstahrs ist
der augenblicklich in Neapel weilende Herzog von
Southerland geworden . Die Verbrecher raubten ihm
seine Brieftasche mit einer größeren Summe Papier¬
geld , sowie seine goldene Uhr und Kette . Zwei Mit¬
glieder der Camorra sind unter dem Verdacht , den
Diebstahl vollfllhrt zu haben , verhaftet worden.

** lieber den Gesundheitszustand in Sen französi¬
schen Garnisonen lauten die Nachrichten immer bedenk¬
licher . Jetzt sind in Tours ebenfalls einige Fülle von
Genickstarre festgestellt worden , ferner im 66 . und 32.
Jnfanterie -Negiment Thphuserkrankungen . 7 Soldaten
sind der Seuche bereits erlegen , weitere 300 sollen
erkrankt sein . Die Soldaten müssen teilweise in Ba¬
racken untergebracht werden.

** Ein Insamlneustoß zweier Schiffe hat bei Lissa¬
bon stattgefunden . Der Pakctdampfer „Lutetia " kolli¬
dierte mit einem griechischen Lastdampfer . Letzterer
sank sofort , doch gelang es der „Lutetia " , die Mann¬
schaft zu retten . Die „Lutetia " selbst hat schwere Ha¬
varien erlitten und mußte iu den Hafen von Lissabor
zurückkehren.

** Die Verhandlung gegen die Gräfin Ticpolo,
die im November vergangenen Jahres den Burschen
von ihrem Gatten in Sarr Nemo erschoß , wird am 7.
April vor dem Schlvrrrgericht in Oneglia beginnen.
Es liegen keine positiven Beweise vor , daß die Gräfin
ein Liebesverhältnis mit dem Burschen ihres Gatten
unterhielt , jedoch sind die moralischen Belastungen
so stark , daß die Staatsanwaltschaft sich weigert , auf
die Behauptungen der Gräfin , sie habe sich tm Zu¬
stande legitimer Verteidigung befunden , näher ciuzu-
gehen.

** Ganze Rudel Wölfe tauchten infolge der anhal¬
tenden grimmigen Kälte in der Umgebung von Bel¬
grad auf . Sie haben bereits mehrfach Menschen ange¬
fallen . Die Regierung hat größere Treibjagden zur
Vertreibung der Bestien angeordnet.

** Drox . Radinmihehandluag gestorben ist in New¬
hork das Kongreßmitglied Rob . Beremner . Vor einiger
Zeit versuckffen die Aerzte den an Krebs Erkrankten,
indem sie ihm für 300 Mark Radium nach einer Ope¬
ration in die Sckulter einleaten . eine Milderuna der

Leiden herbeizusühren . Diese Hoffnung hat sich nicht
erfüllt , Beremner ist am Donnerstag der schrecklichen
Krankheit erlegen.

** Den Atlantischen Ozean in einem Luftschiff zu
überfliegen beabsichtigt der Amerikaner Wanarnakers,
und zwar soll das Wagnis im Laufe des Sommers
vollführt werden . Die Herstellungskosten des beson¬
ders konstruierten Luftschiffes werden sich aus zirka
200 000 Mark belaufen . Es wird eine doppelte 6)röße
aller bestehenden Systeme erreichen und einen Motor
von wenigstens 200 PS . erhalten . Auch Apparate für
drahtlose Telegraphie sollen eingebaut werden . Es
soll versucht werden , Europa in einem Fluge ohne
Zwischenstativn zu erreichen , und zwar wird die Strecke
St . Johann de Terra Nova an der irischen Küste (etwa
1600 englische Meilen ) gewählt . Führer des Luft¬
schiffes wird voraussichtlich ein englischer Offizier,
Leutnant Porte , der Begleiter ein amerikanischer In¬
genieur sein.

Aus Westdeutschlaus.
— Aachen , 6. Februar . Die günstige Schneelage

der letzten Zeit hat es den Jägern ermöglicht , dem
Schwarzwild in der Eifel  etwas mehr beizu¬
kommen . In den königlichen Waldungen bei Wahler-
scheid wurden , wie das Nachrichtenamt des Eifelver¬
eins in Düsseldorf , Schützenstraße 63 , meldet , 20 Sauen
erlegt , und im Kermeierwald in einem Treiben sechs
Stück . Auch in den benachbarten Gemeindejagden spürt
man den Wildschweinen eifrig nach , indem man fast
täglich Polizeijagden veranstaltet . Auffallend große
Rudel kommen dem Jäger zu Gesicht . Kürzlich kamen
sogar drei Sauen am Hellen Tage aus der Wolfeiffiener
Gemarkung und nahmen ihre Richtung auf die Tal¬
sperre zu . Am Kuchenpfännchen , wo der Urftsee am
breitesten ist , gingen sie ohne Aufenthalt ins Wasser
und durchschwammen die breite Fläche , um dann im
Walde zu verschwinden . In der ganzen Eifel macht
sich eine außerordentlich große Vermehrung aller Wild¬
arten bemerkbar . Vor allem zeigen sich Hirsche , Rehe
und Wildschweine ; Hirsche gar in Rudeln von 15
bis 20 Stück . Diese starke Wildzunahme ist wohl in
erster Linie auf den Vennbrand von 1911 zurückzu¬
führen . Andere Ursachen sind in den flauen unbe¬
ständigen Wintern der letzten Jahre sowie in dem Man¬
gel an Spurschnee , der für erfolgreiche Jagden not¬
wendig ist , zu suchen , der in diesem Januar das edle
Weidwerk endlich wieder begünstigte . Die Pachten
der Eifeljagden sind in erfreulichem Steigen begriffen.
Sv wurden , wie uns das Nachrichtenamt des Eifelver¬
eins weiter berichtet , die Jagden der Gemeinde Zwei¬
fall für 4000 Mark zugeschlagen , bisher 1800 Mark;
des Bezirks Mulartshütte für 1000 Mark , bisher 550
Mark ; die Lieger Jagd erreichte die enorme Steige¬
rung von früher 160 Mark auf 2950 Mark.

— Aachen , 6. Februar . Die Strafkammer verur¬
teilte den Rendanten der Spar - und Darlehnskass«
Holzmülheim , Evertz , wegen zahlreicher Urkundenfäl¬
schungen und Unterschlagungen von 37 000 Mark zu
zwei Jahren und 1 Monat Gefängnis.

— Koblenz , 6. Februar . Am 27 . d . M . wird
zwischen Trier und der luxemburgischen Grenze wie
auch im vergangenen Jahre wieder eine gemeinsame
große Felddienstübung der Truppen des Standortes
Trier und der Infanterie -Regimenter 28 und 68 in

: Koblenz , die mit Sonderzügen dorthin befördert wer-
. den , abgehalten.

Letzte Nachrichten.
-h Berlin,  6 . Februar-

Auf gute Nachbarschaft!
: : Eine Feier zu Ehren des Prinzen zu

fand am Freitag beim österreichischen Botschafter und
Gräfin Szöghenh statt , zu welchem Einladungen u . a.
erhalten hatten : Prinz und Prinzessin Wilhelm . p
Wied , Staatssekretär von Jagow , Unterstaatssekretär
Zimmermann , der italienische Botschafter Bollati und
nrehrere Herren der österreichischen Botschaft.

Des Giftmörders Hopf Geständnis.
** Der Giftmörder Hopf hat im Gefängnis Preun¬

gesheim unerwartet nach geistlichem Zuspruch verlangt,
der ihm auch gewährt worden ist . Hopf ist seelisch
völlig zusammengebrochen und hat ein umfassendes
Geständnis seiner sämtlichen Verbrechen abgelegt . Neu«
Prozesse gegen den Giftmörder werden jedoch von
der Staatsanwaltschaft nicht eingeleitet , weil im Falle
neuerlicher Verurteilung auf keine schwerere als die
bereits verhängte Todesstrafe erkannt werden kann.

Ständ ' g s Hochwasscrkomitee.
** Viel größer als man gedacht , ist der Schaden,

den die Sturmflut angerichtet hat . Traurige Berichte
treffen aus den verschiedensten Orten ein . Dünen
gibt es nicht mehr am Strande von Usedom , sie sind
verschwunden und alles , was darauf wuchs und gebaut
war . Ein Bild wildester Zerstörung bietet der Strand
von Ueckeritz, Koseres u . a . m ., wo alles niedergerissen
und sortgeschwemmt ist . Bitterste Not folgte der
Sturmflut , und nur wenig konnte bis jetzt geholfen
werden . Es geht deshalb die ernerlte Bitte an das
deutsche Volk : Heft den armen Ueberschwemmten!
Weitere Geldspenden werden erbeten an die Provin¬
zialkomitees und die bekannten Zahlstellen . Das Brr-
reau befindet sich Berlin , Alsenstraße 10 ._

Versuchen Sie einmal!
Auch Gemüse, Saucen und Salate werden duroh.
einige Tropfen Maggi’s Würze viel schmackhafter.

Landwirtschaftliches.
Eine sichere Kapitalanlage . So jemand seinen

Acker pflegt und stark mit Thomasmehl ihn düngt , der hat
sein Geld gut angelegt , die weil es guten Zins ihm bringt.
Hoffentlich befolgen unsere Landwirte diesen, aus lang¬
jährigen , praktischen Erfahrungen beruhenden Ratschlag aus
dem Thomaskalender . Grade Hafer und Gerste sind für
eine kräftige , zeitige Thomasmehldüngung sehr dankbar.



Carneval-Verein
Narrhalla Bierstadt.

Unsere großeVolks- Gala- und

ÜMbll-AUW
findet am Sonntag , den 8 . Februar er ., in dem feen¬
haft beleuchteten auf's närr. dekorrierlen mit Worschtfctt ge¬
schmierten Saale „Znm Adler " (Bes. L. Brühl) hier
statt. — Zu derselben hat auch diesmal wieder das
„Frankfnrter Unikum" sein Erscheinen zugesagt.
Außer diesem werden noch sehr gute hiesige und auswärtige
Humoristen auftreten.

Saalöffnung: 8 Uhr 11 Min.
Einzug des närr. Komittees7 Uhr II Min.

Wir laden hiermit unsere Ehrenmitglieder, Mitglieder,
sowie Freunde und Gönner unseres Vereins ganz er¬
gebenst ein.

Das Kom itc e.

w
r
8

Was is deß nor die Woch vor'n Krom
In jedem Haushalt drinn.
DieMutter sed: Ich Isafe noch dovon
Was hot mer nor von grüße Kinn.
Die Bawert sitzt im Eck und motzt
Ich hol mer beim Siegmund noche Blus
Un de Sunndag werd bei Zeit gepotzt
Dann es gieht um 6 schun lus
Mir liste noch en Krage biehle
Dut de Schorsch met seiner Mutter lalle
De Sunndag gieht's bei Zeit ins Brühle
Ka 10 Gäul dun mich do Halle.
Un de Vadder hinne uff de Kist.
Kreischt, de Sunndag werd um 5 schun geffe
Un die Alt, mescht, daß se fertig is
Un dann gieht alles bei die Narrhallese
Dann do lacht mer sich jo schebb unn krumm
allans iwwer des „Frankforter Unikum"

8

Männergesangverein Bierstadt,
.. gegr. 1883. .. . .

Am Sonntag , de« 8 . d. M . Nachmit¬
tags 3 Uhr findet im Saale

„Zum Gambrinus"
(Mitglied Menges), eine

Außerordentliche
Generalversammlung

statt, wozu wir unsere werten Ehren-, inakliven-
u. aktiven Mitglieder herzlich-inladen.

Tagesordnung: Bericht über die äuge-
stellten Nachforschungen nach dem ano¬
nymen Briefschreiber «ud Veröffent¬

lichung desselben!
Die Angelegenheit ist von größtem Interesse für
jedes  Mitglied u. erwarten wir vollzähliges
Erscheinen.  Der Vorstand.

Mm Wie
mit Fenstern als Feldscheuer oder Lagerschuppen , 45 m lang , 12 60
br . mit Satteldach in den Ecken 3.80 hoch ganz oder geteilt billig.

46 cbm. Balkenholz 1200 rn Brettern 500
:: :: :: Fenstern , Türen etc . :: ::

Telefon Schreinerei Graf,  Mainz auch
Nr. 1894 Jakob-Dietrichstr . 1. ANKAUF

£08 «* 408  <38 <»8 <̂ <»8 -̂ ^ <» 4<»8-'»8 -®8 -*»8 -I»8 <»8 -«8 -'»8 ^ 8-<»8 <>8  «8£

I JedeFrau ihre eigene Schneiderin!  |
| Schönste und praktischste Neuheit £
£ „Wiener Chic“ Schnell -Zuschneide -System . $

In kaum 5 Minuten erlernt jede Frau , jedes ^Mädchen nach £
diesem System Blasen zuschneiden . Unentbehrlich in jedem
Haushalt , Preis komplett mit Anleitung Mk. 2.75.

Wiener Chic-Vertrieb L. Geiss, Wiesbaden,
Westendstrasse 19.

Vorführung ohne Kaufzwang zu jeder Zeit . - Versand geschieht
gegen Einsendung des Betrages , oder per Nachnahme.

ft
£
ft

k  gegen jMnseuuuug ues cnuagoa , « u « .. . ^

Haus- und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Bei der Geschäftsstelle des Vereins B l u m e n str. 2 wird
jederzeit die Anmeldung zu vermietender Wohnungen, An- und
Verkäufen von Immobilien jeder Art, Hypothekengesuche, sowie zu
lerleihender Hypothekengelder entgegen genommen. 362

Freie Wohnungen
Zim. Garten usw. 480—520M.

„ 160—350
.. 140- 250

Zimmer usw.
ohne

100—140 Mk.
80—120 „

Wiesbadener
Theatee.

Königliches Theater.
Anfang 7 Uhr.

Samstag , den 7. Februar Ab. D.
Polenblut.

Sonntag , den 8. Ab B. Zum 275
Male : Oberon.

Montag, den 9. Ab. C. Gyges nnd
sein Ring.

Refidenz-Theater.
Anfang 7 Uhr.

Samstag , den 7. Neu einstudiertl
Traumnl «- .

Sonntag, den 3. ' /24 Nm. Halbe
Preise ! Schneider Wtbbel.
7 Abs. Fraumulus.

Montag, den 9. Momna Vanna.

Kurhaus.
Samstag , den 7, Februar 8i/s Uhr in
sämtlichen Sälen:

II. Maskenball.
Karnevalistische Dekoration

sämtlicher Eäle.
Sonntag, den 8. Februar Nach. 4 Uhr

im Abonnement im großen Saale:
Symphonie -Konzert.

Montag, den 9. Febr. 4 und 8 Uhr
im Abonnement: Militär -Konzert.

Hotel Erbprinz
Wiesbaden , Mauritiusplatz.

Anfang täglich 6 Uhr abends.

Neu für Wiesbaden
ist das

Original Oesterr.
Damen-Orchester.

Dir. : Jos . Klingner.
Eine

3

Wohnung
3 Zimmer, Mansarde uno Stall
auf den 1. April zu vermieten.
Näh. Bierstadter Zeitun g.

ohnung
2 Zimmer, Küche, für allein¬
stehende Leute geeignet, zu ver-
mieten. Schwarzgasse 11._

Suche Wohn -, Privat od.
. Geschäftshaus mit Geschäft
j und Garten, auch Hofraite mit
' Oekonomie od. Wirtschaft. Off.

v. Selbstverkäuferu. „Besitz 316"
postlagernd, Gießen. (96

Zum 1. April d. Is . wird
freundliche
4 Zimmer-Wohnung
gesucht. Gest. Off. mit Preis¬
angabe nimmt der Verlag dieser
Zeitung entgegen._ 91

3 Zimmer-Wohnung
mit Zubehör per 1. März zu
mitten gesucht. Off. an die Bier-
stadter Zeitung._

Sonuenberg , Adolfstraße 5,
3 Zirnmerwohunng

mit Küche und Zubehör zu vermieten
Näheres daselbst im Parterre.

Braves Mädchen
oder Frau für Monatsstelle in
kl. Familie bald gesucht. Zu er-
fragen in der Bierstadter Zeitung.
Tüchtige Köchinnen, Kin-
der-Fränlein , 5 « Allein-
Mädchen , die kochen können,
sowie Hausmädchen sucht
Frankfnrter Hausfrauen-
b«ud Gr. Eschenheimerstraße 6.

Frisch eingelroffen große
Bollheringe

Stück 7 Pfg. empfiehlt
Otto Ermeier,

Ecke Erbenh. und Jgstadterstr. 16

Die Geschäftsstelle.

Gesellschaft Kammern-
Samsta g,  den 7. Februar,

abends 9 Uhr findet eine;;
Generalvers ammlung

im Gasthaus zir „Krone" statt.
Es bittet um vollzähliges Er¬

scheinen.
Der Vorstand.

Inserate haben Erfolg

Danksagung.
Für die vielen Beweise innigster Teilnahme an;

uns betroffenen schweren Verluste durch das Ableben
lieben Frau, unserer guten Mutter. Schwiegermutter1
Großmutter

Elise Cramer
sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebene»
Karl Cramer und Kinder.

Schweizer Band- u. Seiderests«
Mainz, Stadthausstr. Nr.25.

Während unserer  Q5 Pfg - Tage
bietet sich eine nie wiederkehrende Gelegenheit znm Einkauf«
Prima la Kunstseidene Kragenschoner
1 Posten Kinderwagen-Reste- Steppdecken
1 Posten feiner Selbstbinder.
3 Cravatten im Karton .
1 Posten Sofakissen gefüllt Ia Satin mit Voulant
1 Posten aparte Handarbeitsbeutel Ia Seidensatin
1 Posten Pompadour.

usw, nsw,

Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten.
Schleier in allen Farben ca. 1000 mtr . von 1ö

solange der Vorrat reicht.

•MNNtHtNMNIi
>» » « » » « » » » » »ll

Saison - Ausverkaf
lieber 1000 alle möglichen Handarbeiten, mô '

Samt-, Plüsch- und Filzhüte, bis 70 Prozent biM
Große Straußsedern von 95 Pf . an. Flügel u. ö
taste 10 Pf . und höher. Viele 1000 Meter SM
Besätze, Borden und Bänder von 2 Pfg. an. U»>.
jacken, Hemdenu. Schürzen 95 Pfg. TrübgevE
leinene Kragen, Manschettenu. Vorhemden 10 W
Krawatten 5 Pf . und höher. Prima Strickwolle
Pfd. 38. 58 u. 78 Pfg. Resten Seide, Samt L
Tüll spottbillig, Handgestrickte große Tücher 95 V,
sowie Strümpfe, Socken, Handschuhe billig. StriM
werden mit Hand und Maschine angestrickt

20 Pfg. an.
Große Auswahl Fastnacht -Anzüge zu verleid

w _ für 50 Pfg. und höher. Blumen von 5 Pfg-

8 Neumann Wwe ., Wiesba^
Luisenstraße 44, «eben Resivenztheater. i8— — —— — —— f

flerzt e
bezeichne« als *

Turn -Verein
Bierstadt (E. V.)

Samstag, dm 7. Febr., abds.
9 Uhr findet in unserem Ver¬
einslokal(Gastwirt Brühl)
Generalversammlung

mit sehr wichtiger Tagesordnung
statt, die für jedes Mitglied von
besonderem Interesse sein dürste.

Unsere Jahres -Hauptversamm-
lung hat bei der Neuwahl des
1. Vorsitzenden kein bestimmtes
Resultat gezeitigt.

Tagesordnung:
1. Neuwahl des 1. Vorsitzenden.
2. Vergebung des VereinSdiener-

posten.
3. Wahl der Abgeordneten auf

den Gautag nach Erbenheim.
4. Verschiedenes.

Wegen der Wichtigkeit der Ta¬
gesordnung bittet um vollzähliges
und pünktliches Erscheinen

Der Vorstand.

Heiserkeit , Vers"
Keuchhusten, ^ ,

gschmerzenden
° als Vorbeugung J

kältunge « . i
16100* Z

und Private viV -*
sicheren ® Vfl«

, Appetit «nr-g>
fei «schmecke« d- 7»
Paket 25 Pfg-/ «UI
Zu haben in
wie bei : Drogerie ^
Otfrt .Sil

8
Otto Ermeie ^ A'sl«

t/ r"
Kurzw-, Drog- in

berger in
Ludw . Rock, y

Drucksachen jeder
liefert schnell und billig

Buchdruckerei der Bierstadterol



Kierstadler Zeitung
NrH

Zweites Blatt.

Samstag , den 7 . Februar 1914. 14 . Jahrgang.

Scherz und Ernst.
er(. ^ Strafaussetzung bei Jugendlichen . Während iw
[. ltei* Jahre seit dem Bestehe« der Strafaussetzung
, * Jugendlichen diese Maßnahme in 3200 Fällen
d-vk! . Ŵendung gelangte , ist die Zahl der jährlich
»„ lugten Strafaussetzungen bereits auf über 13 00t
^ ?Ewachsen. Dementsprechend verminderten sich dic
hnl a^'en &er Jugendabteilungen bei den Gefängnissen

rund 5000 auf rund 360. Bisher kann die Wir-
Strafaussetzung bei Jugendlichen wohl als

uunplg bezeichnet werden.
m Gittc« Sympathiestreik für die ausständigen
l. ^ lchuUehrer in der Grafschaft Herfordshire (Eng-

haben die Schulkinder verkündet . Infolgedessen
n ‘?tn  im wahren Sinne des Wortes 6000 Mädchen
iku-p A^ugen . Die Schüler tun alles mögliche, uw
Srff / ireikenden Lehrer zu unterstützen . In einigen
Qr? u' en, wurden von London und anderswoher Lehrer
in ^ angestellt . Doch die Kinder weigern sich.
»> Schulen zu gehen . Der Verband der Lehrer.
c,.f o-̂ 000 Mitglieder zählt , hat den ausständigen
di» t rn ^iue Billigung erklärt und ist bereit , ihnen
nr« , ollen Gehälter während der Dauer des Streiks
^ Unterstützung zu zahlen.

-„ . .77i,Warum hat der J -ebruar nur 28 Tage ? Eine
g.Mche Legende gibt Antwort : Als die Welt eben
?,,tAaffen war , spielten Januar , Februar und März
» ammen Würfel ; Februar verlor . Da er sonst nichts
vert hotte , setzte er zwei Tage ein . Aber auch diese
g/A?c er , und Januar und März gewannen je einen.
u ’l, £25, haben Januar und März jeder 31 Tage , der
.̂ Llückliche Februar aber nur 28.

Der Roman eines Mädchens
wurde bei einer Strafverhandlung an einer Berliner
Strafkammer enthüllt . Angeklagt der Unterschlagunc
war die „Marquise Minna de Villevert ". Ihre Eltern
wohnten in Zerbst und hatten 18 Kinder , darunter
rund ein Dutzend Mädchen . Kaum der Schule ent¬
wachsen, wurde Minna nach Berlin als Dienstmädchen
verdingt . Dort kam sie bald in leichtsinnige Gesell¬
schaft ; sie wurde Choristin im Metropvllheater und
schließlich Barfußtänzerin im Passagetheater . In die
Barfußtänzerin verliebte sich der französische Marquis
de Villevert , schon ein bejahrter Herr , und heiratete
sie. Vor kurzem starb der Marquis , und seine Gattin
erbte eine große Rente . Nun erinnerte sie sich wieder
ihrer Familie in Zerbst und kam dort zu Weihnachten
an , um ihre alte Mutter , die sich als Waschfrau
kümmerlich eruährt , zu besuchen. Aber die Mar¬
quise hatte als Choristin und Barfußtänzerin von
einem Berliner Schneidermeister Kleider ans Abzah¬
lung entnommen , der , als die Tänzerin eines Tages
spurlos verschwunden war (um in London den Mar¬
quis zu heiraten ) Strafantrag gegen sie wegen Unter¬
schlagung gestellt hatte , worauf ein Steckbrief erlassen
worden war . Davon müssen wohl neidische Nachba¬
rinnen in Zerbst gewußt haben , denn kaum war dic
Marquise bei ihrer Mutter zum Besuch erschienen,
da wurde sie verhaftet und in Untersuchungshaft ge¬
bracht , in der sie bis zur öffentlichen Verhandlung am
Mittwoch verblieb . In dieser schilderte die Marquise
mit bewegten Worten unter Tränen ihre traurige
Jugend , wie sie als ganz junges Mädchen nach Berlin
kam. wie sie dann tanken lernte und schließlich die

Bekanntschaft mit dem Marquis de Villevert machte.
Sie bestritt entschieden, dem Schneider die Kleider
unterschlagen zu haben und bezeichnete die Anzeige
dieses Mannes als einen Racheakt . ' Der Schneider,
der . als Zeuge vernommen wurde , wiederholte vor
Gericht seine belastenden Aussagen . Aber der Ver¬
teidiger , Rechtsanwalt Dr . Donig , wies ihm deren Un¬
zuverlässigkeit nach, so daß der Staatsanwalt und der
Gerichtshof Bedenken hatten , den Zeugen zu vereidi¬
gen . Nachdem der Schneider seine Aussagen vielfach
abgeändert hatte , wurde er trotzdem in Eid genommen.
Das Gericht sprach die Angeklagte frei , und der Vor¬
sitzende erklärte , daß das Gericht dem Zeugen trotz
der Vereidigung keinen Glauben geschenkt, sondern
die Angaben der Marquise für zutreffend gehalten
habe. Marquise de Villevert wurde sofort aus der
Haft entlassen und begab sich nach ihrer Besitzung
bei Paris , wo sie ihrem Vaterlande schwerlich ein
dankbares Andenken bewahren wird.

Billige Suppe.
Ja eigroß gutem Abschöppffett röstet man einen Teller

trockene Schwarzbrotreste einige Minuten , füllt siedendes
Wasser darauf und läßt mit dem nötigen Salz und etwas
weißem Pfeffer eine halbe Stunde kochen. Dann streicht
man die Suppe durch ein Sieb , verquirlt ein Eigelb mit
2 Eßlöffeln Milch , bindet damit die Suppe , kräftigt sie im
Geschmack mit einem kleinen Zusatz Maggi ' s Würze und
trägt sie mit Schnittlauch oder Petersilie bestreut auf.

LelezenheikskZu ke.
ES war mir Gelegenheit geboten , ein ganzes Konfektionsgeschäft billig zu erwerben und bin ich daher in der Lage,

Mriige.?alr>stt,6edrSclre,6iimmimSnlei
zu staunend billige Preise , weit unter regulärem Werte wieder zu verkaufen.

LieZmunö Abraham
Herrenkonfektion , Manufakt . Weiß , Woll u . Kurzwaren.
:: Nur Langgaffe vis ä vis vom Rathaus i. H. Tapezierer Stiehl . ::
Abgabe von Marken des Consum -Verein für Wiesbaden und Umgebung.

«
? ■'

Ringe

Ohringe

Fassungen
usw.

sind

ll ^ Vertrauensartikel
’&ff  die man nur bei einem ^
yf)P  bewährten Fachmann kaufen soft.

Mein Geschäft beruht von Anfang an darauf , duWB

W gediegene Waren
^ und äußerst

niedrig gestellte Preise
einen großen Umsatz zu erzielen . Andiesem Prinzip festhaltend

gebe ich jedem Käufer für den entsprechenden Pfeif da # *
Mz denkbar Beste.

JLtill .Nlemand ist durch die Wahl eines Gegenstandes gebunden i
* ^ und Nichtgefallendes wird bereitwilligst umgetat

h Jedermann wird unbedingt res»

UnionHoRicŝ Sr ,q m
.8

" "bedient und auf alle Fälle'
zufrieden gestellt!

-—. . . .
792

Richard Brauckmann ,Iibrmaeiisr, Wiesbaden , Kir aT 9,e
Gegründet 1838 . Yormals IiOUis Rommershausen « Telephon 3559 .] |

ketten

Perlkeffen

Brillanten
usw.



Inventur -Ausverkauf hat
begonnen.

Für Barnen.
Preiswerte Tüch -Haflsschuhe mit Ledersohle und Absatz¬

fleck . per Paar
Damen - Hausschuhe , Ledertuch mit Filzfutter, Leder¬

sohle und Absatzfleck . . . . jetzt nur
Preiswerte Tuch - Hausschuhe , mit Filzfutter , Lackkappe,

Ledersohle . . . . . . jetzt nur
Abgesteppte Damen - Filz - Hausschuhe mit Schnalle,

warm gef.,genäht, Ledersohle u.Absatzfleck, jetztnur
Filzschnallenstiefel mit starkem Lederbesatz, Sealskin¬

futter , sehr preiswert . . . . jetzt nur

Schuhwaren zu

79^

89^

98^
1.55

spottbilligen Preisen.
Für Herren.

Preiswerte Filz » Hausschuhe mit Filzfntter.

2 .60
| Restposten und Einzelpaare

extra billig
jetzt nur

Herren »Hausschuhe , Ledertuch mit Filzfntter, Leder¬
sohle und Absatzfleck . . . . jetzt nur

Filzschnallenstiefel mit starkem Lederhesatz, Sealskin¬
futter , sehr preiswert . . . . jetzt nur

Preiswerte Dox - Knaben ■Hakenstiefel mit Derbyschnitt
neue moderne Ware, bisher Mk, 7.50 jetzt nur

Elegante Herren - Hakenstiefel mit Derby - Lackkappen
sehr preiswert , bisher Mk. 8,75 . . jetzt nur

95^

98^
3 .20
5 95
6 .75

in Herren -, Damen - Kinderstiefel und Hausschuhen werden
lange Vorrat, teils zu und unter Einkauf verkauft, ! : : : : : :

R. Altschiiler, Wiesbaden , Wellritzsfrasse 32.
Grösstes und leistungsfähigstes SchuhwareDhausSiiddeutslilands. 86 eigene Filialen,

Vorschuss Verein zu Wiesbaden.
Tel . 92 n. 489.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Postscheckkonto No. 1308 Frankfurt a. M. — Reichshankgirokonto

="  Friedrichstrasse 20. - — ■ *-■■■ ■ =

DSpezialkur agi
gegen Syhitfs,

Geschwüre , Flechten , Harnröh¬
renleiden,

Ehrlich -Hata 606.
Lichttherapie etc . Blutunters Uch

vr . med. Wagner
A-izt,

I MAINZ, Schusterstrasse 84, 1.

Weiche besonderen Yorteile bietet der Verein seinen Mitgliedern ? iMß täg?9-?u"6--/-8
— - o i “U ausser Montags . " Hi?Proyisionsfrei

a) wird jede Art laufender Rechnung geführt,
b) werden sämtliche Wechsel diskontiert und ein¬

gezogen,
c) werden alle Arten von Darlehen gewährt,
d) werden alle fremden Kupons u. Sorten eingelöst.

Kostenfrei
werden Zins- und Dividendenscheine eingelöst und
zwar mindestens 14 Tage vor Verfall,
werden Zeichnungen auf Neu-Emmissionen vermittelt.

Aufnahme als

Zinsen
a) werden bei allen Arten von Geschäften nicht

über, meistens aber unter dem jeweiligen Reichs¬
bank-Satz berechnet,

b) werden bei allen Geschäften schon vom Tage der
Einzahlung an vergütet und erst am Tage der
Abhebung belastet. (Keine Vor- und Zurück¬
valutierung .)

Die Provision für den An- und Verkauf von Wert¬
papieren beträgt nur 1 vom Tausend.

Eine Reihe von guten Anlage-Effekten wird stets
ohne Berechnung von Courtage und Provision abgegeben.

Mitglied jederzeit.
89

Mir ist unwohl,
ich kan» nicht essen,
sühle Kopfschmerzen,
An diesen Ltziden trägt meist
eine Magenverstimmung oder _ _I mangelhaftfunktionierendeVer-Hdauungsorgane Schuld. Diese >
Klagen kehren aber immer «B wieder,wenn nicht mit dem mam

regelmäßigen Gebrauch
von W

-«8

Alle Arten Masken Anzüge &
für Herren u. Damen von M 3.— an zu verleihen . §o-

Wiesbaden , Welritzstr. 2 (Putzgeschäft.) ^

Drucksachenj 'bet Art, liefert schnell und
billig

Buchdruckerei
der Bierstadter Zeitung.

Die

Kayser-
Nähmaschine

ist unstreitig die rnhigstgeheude und
beste Nähmaschine.

Alleiuverkauf:

Phil . Eberle , Mainz.
Stadthausstrahe 7.

Eigene Reparalnrwerkstätte.

1
m\

Kaiser ’s
646  Magen-

Pfeffermüuz-Caramelle«

eingesetzt wird
Im D.mergebrauch als hochge¬
schätztes Hausmittel bei schlech¬
tem Appetit, Mageuweh,
Kopfweh, Sodbreunen,

_Geruch aus dem Muude.I DrogerieI.Laugguth,Qtto Ermeier, A. Reife«
berger in Bierstadt.

Il

I

Inserieren bringt
Gewinn!

Lrosse ? reis - krmsssizunüen
in allen Abteilungen meines Lagers in

Retten- und Knaben-Bekleidung
I

Einige besonders preiswerte Gelegenheiisposten:

Herren- «ud Jünglings -Ulsters und
Paletots.

Serie I Mk. » » .50 früher bis Mk. 80 .-
,, 11 „ a » .50 „ „ „ 60  —

19 .50
»50

„ HI „
IV

// //
ir „ 40 .
„ „ 30 .-

Knaben Ulsters, Paletots und Anzüge.
Serie I Mk. 1» 50 früher bis Mk. 40  —

II „ 14 .50 ir ,, „ 30 .—
„ III „ 9 .50 rr „ ,, 25 .—
„ IV „ 4 .50 // // /, 15 .-

Anzüge nach Maß. I
Serie I Mk. 75 .— früher bis Mk. » O.— 9

" II „ 65.- „ „ 80.- J
" HI " 55  ~ // „ „ 70 .- S

Bruno Wandt , Wiesbaden , isr »" I
——— — ——— —— —— eec—



Beilage zur
Vierstadter Zeitung/,

Nr. 6 Samstag, den 7. Februar. 1914

Der Erbe eines Thrones.
« Novelle

„Wohl gesprochen, mein Getreuer . Dieser Li-
mouftner Wern hat eine köstliche Blume, und dennoch
sagte König Karl der Neunte immer, er könne zweier¬
lei Wein nicht trinkrn : d n Limousiner und den Katha-rrnenwein "

„Sire , ich glaube, Sie wollen eine boshafte An-
sprelung auf Ihre Schwiegermutter machen!" sagteeiner der Edlen.

„Ich bin durchaus nicht boshaft, Caumont. Die
Wahrheit ich niemand nachteilig, sagen die Weisen.
Dennoch gibt es gewisse Geschichten, die sich ohne
Nachterl für die beteiligten Personen nicht wohl er»
zahlen lassen. Was denken Sie zum Beispiel über
Gurse, dem ich 1588 einen Zweikampf antrug , damit
des französischen Blutes geschont werde, und der mir
antworten ließ , die Zweikämpfe seien durch einen Er¬
laß des Königs bei schwerer Strafe verboten."
m von der Tafelrunde schlugen ein lautesGelachter auf.

„Doch lassen wir seinen Schatten in Frieden , sanft
möge seine Asche ruhen in dem Flußbett der Loire.
— Hollah, Meister Wirt , kredenz uns noch eins von
diesem Wein mit dem du mir allzu sparsam umzu¬gehen scheinst!"

„Hier, gnädigster Herr !" beeilte sich Meister De¬
nis zu antworten und war beflissen, seinen ganzen
Vorrat herberzutragen. „Zum Glück hat der Könignrcht alles ausgetrunken."

„Der König?" ftagten alle Edelleute wie ausernem Munde.
„Ja , der König — oder der Fürst — oder — ich

tvkrß es selbst nicht — kurz, der Herr mit den drei
Goldstücken, dre das Gepräge Karls des Zehnten vonFrankreich trugen !"

„Ein Greis , der zehn Ritter im Geleite hatte ?"
„Jawohl , gnädigster Herr !"
„Er spricht von meinem Oheim," sagte der Mann

im roten Mantel leise zu seinem Nachbar. — „Und
wann war derselbe hier?" fragte er wieder.

„Heut am Tage."
„Wohin nahm er seinen Weg?"
„Nach dem Schlosse Fontenah."
„Sein Schloß!" sagte lachend der Vorsitzende der

Tafelrunde . „Nun, Neuvh führt die Befehle des Kö¬
nigs von Frankreich trefflich aus . Dieser geheime stua
nach Angoumois hat sein Gutes gehabt. Wir wissen
nun , daß wir auf den Herzog von Epernon nur zäh¬
len dürfen, im Falle uns das Glück günstig ist. Solche
zweifelhaften Freunde finden sich immer. Ich liebe
und achte nur Edelleute wie Sie , meine Herren, und
kann, ich, etn so wackeres Häuflein zur Seite , noch
fragen, ob mir das Glück gewogen sein wird? Man
hat es mir ganz fest vorher verkündet, man hat mir
ebensowohl Glück als Unglück geweissagt, wie Sie alerchhören sollen!

Es sind etwa achtzehn oder neunzehn Jahre ver¬
flossen — ich erinnere mich nicht mehr genau, — als
wir uns eines Morgens bei dem König Karl befanden.
Außer mrr war noch ein Kardinal , mein Oheim und

von Hermann Uhdc. (Nachdruck verboten.)
Frau Katharine anwesend. Diese erzählte unter an¬
derem, daß sie kürzlich die Bekanntschaft einer ganz
außerordentlich merkwürdigen Wahrsagerin gemachr
habe. Der König antwortete nichts, der Kardinal
zuckte spöttisch die Achseln, und ich schwur, daß ich auf
dergleichen Kunststückchen nichts gäbe.

„Das beste Mittel , Sie zu bekehren, ist, jenes
Weib kommen zu lassen," entgegnete Frau Katharine,
und wenige Augenblicke später stand die Person voruns.

Sie begann ihr Handwerk.
„Sire, " sagte sie zum Monarchen, „der Monat

Mar lst für die Fürsten sehr verhängnisvofl ."
„Was heißt das, gute Frau ?"
„Daß Eure Majestät in einem Mai sterben wird."
„In welchem Mai ?" fragte Karl erbleichend.
„O, gewiß erst in später, später Zeit !"
Der Kardinal wollte mit der Wahrsagerin nicht»

zu schaffen haben, aber Frau Katharine bat und
drängte so sehr, daß er endlich gute Miene zum bösen
Spiel machen und nachgeben mußte.

„Gnädigster Herr," sagte die Alte zu ihm, ,,wa»
wünschen Sie von mir zu erfahren ?"

„Die Zukunft!" erwiderte er lachend.
„Sie werden König sein!"
„Ich ?" rief jetzt der Kardinal und lachte nichtmehr.
„Sie selbst, gnädigster Herr, allein auch Sie

müssen vor dem Monat Mai auf der Hut sein, er tft
stir die Könige von Frankreich sehr verhängnisvoll^

„Und Ihr habt mir nichts zu sagen, gute Fraur ""
ftagte ich darauf.

„O ja, mein Fürst," antwortete sie, mich zärtlich
anblickend. „Sie sind bereits König, und Sie werde«
es ernst sein."

„Was sollen diese Worte bedeuten?"
„Ich weiß es selbst nicht, schöner Herr, aber die

Zukunft wird es lehren. Auch Sie haben sich vor
dem Monat Mai zu hüten, vor dem Monat Mai und
vor den Kutschen."

„Nun bin ich an der Reihe, Tonina, " sprach jetzt
Frau Katharrne.

Hier ging der König hinaus, und der Kardinal
folgte ihm. Wir drei blieben aflein in dem Gemach.
Frau Katharine , die Wahrsagerin und ich. Auch ich
schickte mich an, mich zu entfernen, nicht, daß ich
der Sache überdrüssig gewesen wäre, sondern au»
Bescheidenheit. — Ich wurde jedoch zurückgerufen und
blieb zugegen. Tonina ergriff dre Hand der hohen
Frau und sprach:

„Gnädige Fürsten, der erste Ihrer Söhne starb
durch einen Zufall , der zweite wird einer Kranit
heit unterliegen , und der dritte wird meuchlings er¬mordet werden."

Die Königin schrie laut auf.
„Gnädigste Frau, " fuhr das Weib fort, „einen

gibt es, der Sie selbst rächt, oder aus dessen Gebeine»
Ihnen doch ein Rächer aufersteht."

„Nenne ihn, Tonina !"



Der <5tärfere.
Wobellette bon  Pauk Blitz.

^Nachdruck verboten.)
„Herr von Wülfen," meldete das Dienstmädchen.
Linda zuckte zusammen, heftig erschrak sie, und

ein Zittern rann über ihren Körper, aber nur einen
Augenblick hielt es an, dann bezwang sie sich, nur
vor dem Dienstmädchen sich keine Blöße zu geben,
und dann sagte sie mit leiser Stimme: „Ich' lassebitten !"

Als sie allein war, eilte sie vor den Spiegel,
nestelte an ihrem Haar und ordnete an ihrer Toi¬
lette, und der Spiegel zeigte ihr , daß ein leises
Erröten über ihr Gesicht huschte. Das Herz pochte
ihr hörbar, und tausend wirre Gedanken durchschossen
ihr Hirn . — Also wirklich, er kam doch wieder, trotz¬
dem fte ihm schon einmal klar und deutlich gesagt
hatte , daß sie niemals seine Frau werden könne— er
kam trotzdem wieder — also liebte er sie wirklich, dennsonst --

Da wurde an die Tür gepocht, und auf Lin-
das „Herein!" trat Baron von Wülfen in das kleine
Zimmer.

Von beiden Seiten stumme Begrüßung, dann eine
kleine peinliche Pause, und dann nahm man Platz.

sie spielte mit einer Rose, die sie aus der Base
nahm, und er drehte, halb verlegen, halb glückbe-
rauscht von ihrem Anblick, seinen Zylinder in der
Hand herum. Endlich begann er:

„Zürnen Sie mir nicht, Linda, daß ich noch ein¬
mal wiederkomme, aber ich konnte mich nicht zufrieden
Seben mit dem Bescheid von gestern - das kann
^hr letztes Wort nicht gewesen sein, — denn Sie wissen,
day ich es wahr meine, daß ich Sie liebe, daß ich
Sie zur Frau begehre!"

Aufgestanden war er, hatte den Hut fortgestellt
un“ 8U ihr hingeeilt, hatte ihre Hand ergriffen
und Kusse, viele heiße Küsse darauf gehaucht.

Und sie ließ es geschehen— sie hatte also rich-
tig empfunden, er liebte sie wirklich, er wiederholteseine Werbung.

„Glauben Sie mir denn nicht, Linda?" begann
er nun immer stürmischer, drängender, „daß ich es
so meine, wie ich spreche?"

Aber noch immer schwieg sie. zitternd und er-rötend
„So sagen Sie mir doch nur ein Wort, einen rech-
Grund, warum Sie meiner Bitte einen solchen

Widerstand entgegensetzen! - Mögen Sie mich nicht lei-
beN' oder fürchten Sie , daß wir nicht zusammen
pasfen? Doch nur einen triftigen Grund möchte ich
Horen, warum Sie mein Anerbieten so bestimmt abqe-wresen haben.

Sie aber schwieg und hielt die Hände vors Ge-
UA : Ut̂ ^ Tranen zu verbergen, und drückte denKopf aufs Polster.

Eine minutenlange Pause.
Erschrocken halb und halb erstaunt, war er zu-

ruckgetreten und sah nun auf die Weinende — das
begriff er nicht. Er liebte sie wirklich, er war reich
ln angesehener Stellung , er konnte sie mit allem um-
«bben sonst einer Frau begehrlich schien- warum
a.so ihre Weigerung? Und daß er ihr nicht aleichqültiq
war das hatte er längst bemerk:, denn so oft er
UOn'ah. ftammte etwas auf in ihrem Blick, das er
verstand, da» ihm sagte: Ich mag dich leiden, ich mag
dich gern leiden. — Und nun dieses Nein! ’
fri„. südlich brach sie das lange Schweigen. Lang-
fai,i und mit leiser Stimme begann sie zu sprechen,
?^ r fte sah ihn dabei nicht an, ihr Blick flüchtete um¬
her im >ttmmer, von einem Gegenstand zum andern,
immer unstat und ängstlich suchend, und ihre Stimme
klang leiser, wre von Tränen erstickt.

Sw gesagt haben, ich glaube es alles,
sagen."" 5 ’ kann nicht - ich darf nicht Ja

„Sie dürfen nicht, Linda?"
»rh nicht! Mich bindet mein Wort —
VersAechem""^ ^ ~ etn ""derer hat schon mein

, Xütevet eine minutenlange, unheimliche ißaufe.I "Ein anderer?"preßte er endlich Hervor.
I Sie nickte nur stumm.
I c ? £e' Linda, lieben Sie diesen anderen

erbitten?" mtd&? Ädrtnen  Sie Ihr Wort nicht zurück-
Mit einem Ruck war sie auf und am Fenster.
„Unmöglich! Er ist mein Jugendfteund , wir sind

zusammen groß geworden, haben uns so kennen und
lieben gelernt; seit Jahren ist er drüben in der neuen
Welt, um sich eine Existenz zu gründen, und sobald
er festen Fuß gefaßt hat, kommt er. mich zu holen.
Dann werde ich seine Frau . Mit diesem Versprechen
ist er von mir geschieden."

„Und Sie wollen darauf warten, Linda ?"
„Ich muß darauf warten !"
„Also lieben Sie ihn doch auch!" drängte er.
Kein Wort entgegnete sie darauf.
„Denn, wenn Sie ihn nicht lieben würden,dann —' '
„Hören Sie auf, Herr von Wülfen — fragen Sie

nicht werter! Sie wissen nun, ich darf Sie nicht längeranhoren. Leben Sie wohl!"
Mit leichtem Gruß verließ sie das Zimmer.

aJlet2 nahm er seinen Hut, sah
^ Tnr , durch die sie eben hinausgegangen war,

und überlegte, ob er es noch einmal wagen solle,
Zimmer" ~ fur3er  Wendung verließ er das

..Das beste war jetzt, einfach zu warten — so redete
er sich selbst zu, indem er den Heimweg antrat ; wenn
fte ihn wirklich liebte, würde sie auch Mittel und
Wege finden, ein Wiedersehen und ein Näherkommenzu ermöglichen; also abwarten. — — —

Oben am Fenster saß Linda, versteckt in der Gar-
dine, und schaute ihm nach; und wie sie ihn fort-
^hen sah, da war es ihr , als ginge mit ihm das
ganze Gluck ihres Lebens fort, als gebe es nun nichts
mehr von Freude und Lust auf der Welt für sie —
alles ode und leer! Und wie der Herbst rings die
Baume entlaubte und mit den Blättern sein tolles
Spiel im Winde trieb , so war auch für sie nun die'
Zukunft leer und kahl und hoffnungslos.
„ Meinend und schluchzend sank sie zusammen —alles, alles war nun vorbei.

Und plötzlich überkam sie eine Wut, ein Haß auf
den andern, auf den, der drüben in Amerika weilte,

t^r .® ort  der sie hielt, mit unsichtbaren
Ketten fte fesselte — ach, warum hatte sie damals
das getan! — Nun mußte sie büßen für den schwa¬
chen Augenblick, nun war sie ihm versprochen.

Ob sie ihn denn nicht mehr liebte? Immer und
Mieder fragte sie sich danach. Aber genaue

Antwort fand sie nicht darauf . Jahre lagen ja auch
dazwischen. Seit Jahren hatte sie ihn nicht gesehen,
und setzt schon sert Monaten keine Nachricht mehr

*1?" Vielleicht lebte er gar nicht mehr. Also
ollte fte nun ewig so gebunden sein — schrecklich—cyreckuch!

Und dazu immer die Gedanken an ihn, der eben
um fte angehalten hatte — und den liebte sie! Das
war rhr klar, setzt erst war es ihr ganz klar — und
nun nicht so können, wie das Herz es ihr vorschrieb,
Mt" welcher̂ Aussicht!" W‘ Wt imm“ ' “nt>

Immer wieder von neuem durchzuckte der Schmerz
ihren Körper, und mit Tränen in den Augen sah sie
hinaus , sah ihn fortgehen, fern und immer weiter,
bis er endlich ihren Augen entschwand.

Verloren, alles, alles verloren - halb ohnmäch¬tig sank fte zusammen.

Der Herbst verging, ebenso der Winter . Einsame,
traurige Tage für Linda. Von allen Vergnügungen
hielt sie sich fern, weil sie nicht wieder mit dem
Baron zusammentreffen wollte.

Ende März erst kam ein Brief von ihrem Bräuti-
eJ leine baldige Ankunft in Aus¬

sicht gestellt. Er hatte em Heim sich drüben geschaffen,
herüberzuholen. ^ fd ” Iie6e§' « eines Vibchen



,,t£s mtvo 3 tjv erfter ignrei fern, qoqe ffrau.
STutf) er Wirb einft Mönig Werben, miein bie Sßaloiä

werben nur unter einer fdjrectlidien SBebingung ge*
cädfjt werben : bies Siinb muß nodf am Zage feiner
&eburt verschwinden ."

„SBaS fall baS heißen ?"
„Nichts anderes, als was ich sage, gnädige Frau.

Dies Kind muß noch am Tage feinet (3ebutt verschwin¬
den, und die Valois werden neu erblühen oder doch
gerächt sein!"

Tonina entfernte sich auf ein Zeichen Kathari¬
nens, die sich mit den Worten zu mir wendete: „Sie
haben recht, auf solche Kunststückchen muß man nichts
geben, das Weib ist wahnwitzig!"

Und nun, meine Herren, bedenken Sie wohl:
König Karl starb in einem Maimonat (30. Mai 1574),
der Kardinal wurde König — von unseres Vetters , des
Generalleutnants des Staates und der Krone Frank¬
reich, wie er sich nennt, Mahenne Gnaden, und trägt
die Krone noch. Franz der Zweite starb infolge eines
unglücklichen Zufalls auf der Jagd nach einjähriger
kurzer Regentschaft, Karl der Neunte unterlag einer
Krankheit, Heinrich der Dritte fiel von Mörders Hand
die Valois sind ausgestorben. — Was halten Sie von
den Weissagungen der alten Tonina ? Würden auch
Sie nicht ein klein wenig an gutes Glück glauben,
wenn Sie es Ihnen vorausgesagt hätte?" —

Ein fröhliches Gelächter war die Antwort hier¬
auf, und die ganze Gesellschaft war durch die launig
vorgetragene Erzählung des Mannes mit dem roten
Mantel aufs heiterste gestimmt. Jauchzend schwuren
alle , ihrem Führer zu folgen bis in den Tod oder
mit ihm zu fallen oder zu siegen.

. Während dieses Auftrittes verhielt sich Frau
Guillemette und ihre Gäste ganz ruhig : still und auf¬
merksam saßen sie alle in einem Winkel des Saales.
Der Hauptmann La Ramee schien in düsteres Sinnen
versenkt. Das Kind des schwarzen Hauses wurde nicht
müde, all die schönen und stattlichen Männer zu be¬
trachten, deren Waffen augenscheinlich nicht müßig
in der Rüstkammergehangen hätten. Zu dem Manne
im roten Mantels den es wieder und wieder betrach¬
tete, fühlte es sich mit ganzem Herzen hingezogen.
Jakob von Campdaraine ließ sich auch nicht das kleinste
Wort von der an der Tafel geführten Unterhal¬
tung entgehen und murmelte nur bisweilen still für
sich: „Ja , es gibt eine Vorsehung, das offenbart sich
mir heute zum zweiten Male ."

„Mein guter Mann," redete jetzt der Rotmantel
den Gastwirt an, „weißt du, daß alles , was du uns
da vorgetragen hast, ausgezeichnet ist?"

„Es ist nicht anders als immer, mein gnädiger
Herr," antwortete der Wirt zu den „Drei Kronen"
mrt bescheidenem Stolze , „und bei einem Gast, wie
Eure Hoheit, tut man gern, was man kann."

„Nun , es wird nicht oft Vorkommen, daß du
so vornehme Herren unter deinem Dache siehst!"

„Bisweilen doch!"
„Oho! — Kennst du die Namen dieser edlenRitter ?"
„Wer hätte sie mir nennen soUen?"
„So will ich es jetzt tun . Merke wohl auf und

behalte sie alle fest im Gedächtnis, denn ihre Trä¬
ger sind die edelsten und besten Leute in ganz Frank¬
reich."

Meister Denis lauschte mit angehaltenem Atem.
„Zu meiner Rechten siehst du Seine Erlaucht,

den Fürsten von Plessis -Marly , Philipp von Mor-
nah, Gesandter des Königs von Frankreich."

„Ein Gesandter —!"
„Zu meiner Linken erblickst du den Marquis von

Rosnh , Maximilian von Bethune , Schatzmeister des
Königs ."

„Ein Schatzmeister —!"
„Dieser Herr rst Thomas von Clermont, Graf

von Saint Georges und Fürst von Delain in der
Franche-Comte!"

„Himmel, ein Fürst!"
„Hier Baron Honorat von Beauvilliers , Graf

von Saint -Aignan , Oberstallmeister des Königs, der
würdiae Graf Kaspar von Sckombera. Graf von Rom-

/ bautllet, KQeobor Slgrippa Don Wubtgne, (Sraf bau
/ Stubigne, ffürft bon <Saint *Wlaurt), (Sencralfelbmav*
/ fdjall beS StönigS, Gr'vrh , Herr bon 33ic, Herr bon

furniereS , <SavIu , <Saint *Zronquet, Neuville , ©fron,
der edle Crrllon und Jakob von (Saumont, Marquis
bon Force , Graf von Eastelnau , Oberkammerherr des
Königs . — Nun , mein lieber Mann , was sagst dunun ?"
^ , "Ich sage, daß der gnädige Herr eins vergessenhaben."

„Und das wäre ?"
„Den eigenen Namen zu nennen."
„Ich ? — Je nun, ich bin ein armer Schelm

von Edelmann, mit durchlöchertemWamms und ab¬
getragenem Hut —"

„Aber der Name !"
„Ich bin der Herr von Saint -Denis !"
„Potztausend, das ist mein Schutzheiliger! Nun,

Sie machen mir alle Ehre!"
„Wie das, guter Mann ?"
„Ich meine, weil Sie ein offenes , ehrliches Ge¬

sicht haben, sind Sie gewiß ein wackerer Mensch"
-Dieser ivürdige Gastwirt prellt uns sicher ein

wenig , Rosnh, " sagte der Mann im roten Mantel leise
zu dem Schatzmeister.

„Warum meinen Sie das, gnädiger Herr?"
„Er sagt uns Schmeicheleien!"
d'Aubiane, der diese Worte aufgefangen hatte,

rief heiter : „Sie sind der entzückendste Mensch der
Erde, hoher Herr!"

,,Fängst du auch an, mir Schmeicheleien zu
sagen!"

„Von jetzt an stumm wie das Grab!" lautete die
Antwort.

Franz von La Ramee hatte den Vorsitzenden
der Tafelrunde immerfort ansehen müssen. Jetzt er¬
hob sich dieser und sagte:

„Es lebe das Gasthaus von Pivonne , es möge
wachsen und gedeihen ! Nehmt meinen Dank, Meister
Wirt . Euer Wein war ausgezeichnet. Rosnh , bezahle
diesem wackeren Manne die Zeche. Vergiß , daß der
Herr von Saint -Denis arm ist, und bezahle, als ob
er es nicht wäre. Vorwärts , meine Herren, nach
der Normandie ! Vielleicht haben unsere Feinde Lust.
Rache für Arques zu nehmen: es soll an uns nicht
fehlen !"

In diesem Augenblick erblickte der Sprecher das
Kind des schwarzen Hauses. Er hielt innc , betrachrete
den Jüngling lange Zeir in stummem Erstaunen und
murmelte dann: „Wäre er nichr in meinen Armen
verschieden — ich würde schwören, er sei es, so un¬
verkennbar ist die Aehnlichkeit. — Doch die Toren
kehren nicht wieder. — Wie heißest du mein Sohn ?"'

„Franz , mein hoher Herr!"
„Bist du ein Edelmann ?"
„Ich bin es !"

„Wohl, wenn du einst die Schärfe deines Schwertes
erproben willst , so denke daran, daß in den Reihen des
Siegers von Coutras und Arques die Mutigen hoch¬
willkommen sind. — Auf Wiedersehen!"

Als sich der Mann mit dem roten Mantel in den
Sattel schwang, winkte er dem Kinde des schwarzen
Hauses noch ein freundliches Lebewohl zu, dann wandte
er sich zu Philipp von Rosnh und sagte:

„Sahst du die Aehnlichkeit?"
iFortsetzung folgt.)

KÄwÄköLMKmÄ!
Frauenliebe.

Die Lieb' umfaßt des Weibes volles Leben,
Sie ist ihr Kerker und ihr Himmelreich:
Die sich in Demut liebend hingegeben,
Sie dient und herrscht zugleich.

A. v. C b a m i i s o.
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Zeilen las . Ein Furchtgesiihl kam über sie, als sie
daran dachte, daß er nun kam, sie mit fortzuschleppen,
und ein Grauen empfand sie jetzt vor dem Manne,
den zu lieben sie einst gewähnt hatte.

Näher und näher rückten die Tage. Anfang Mai
wollte er da sein. Bis dahin sollte sie alles bereit
halten , damit man bald Hochzeit machen könne, um
gleich darauf die Rückfahrt wieder anzutreten , denn
er könne nicht lange entbehrt werden im Geschäft.

Wie im Traum ging sie umher, tat , was getan
werden mußte, wußte aber nie, warum sie es tat.

Von Tag zu Tag wurde diese Unruhe, diese in¬
nere Angst stärker und stärker, so daß sie selbst nachts
keinen Schlaf mehr fand; grausige Bilder beleben
ihre Phantasie , und wie Zentnerlasten lag es auf
ihrem Körper, immer nur der fürchterliche klare Ge¬
danke: er kommt, er holt dich nun, dann bist du
für immer an ihn gefesselt, und dann ist alles , allesverloren.

An einem sonnenhellen Mittag kam er an.
Vor dem Tore des Städtchens stieg er aus , schifte

den Wagen voran — er würde Nachkommen.
Eine stille Wehmut überkam ihn, als er die Stät¬

ten seiner Jugend betrat , und ein paar dicke Tränen
stahlen sich aus seinen Augen.

Und nun zu ihr!
Er eilte durch die Straßen , über Plätze und

Brücken, fort nur , fort von ihr , vorbei an all den
fremden Gaffern, zu ihr , zu ihr.

Mit einem Jubelruf riß er die Tür auf und
stürmte hinein ins Zimmer und zog Linda in dieArme.

Ein seliges, langes Schweigen, so hielt er sie um¬
faßt und küßte sie mrt wilder, heißer Liebe.

Nichts sagte sie, nicht ein Wort, ließ alles mit
sich geschehen, lag still und starr in seinen Armen,
aber zitternd und bebend am ganzen Körper, und
bleich im Gesicht — marmorbleich vor Angst und
Schreck.

Erstaunt sah er sie an.
„Linda ! Ich bin da, dich zu holen, du sollst meinWeib nun werden!"
Aber sie schwieg, nickte nur und starrte ihn an

wie abwesend, geisterbleich vor Furcht.
Das begriff er nicht.
„Freust du dich denn gar nicht, Mädel?" fragteer immer wieder.
Allmählich fand sie ihre Fassung wieder und

machte sich vertraut mit dem Gedanken, daß nun
alles unabänderlich geschehen müsse, wie es geschah.
Und sie bat nun um Entschuldigung, daß sie so zer¬
streut, so ängstlich sei, — Über die lange Trennung,
das plötzliche Wiedersehen, sein stürmisches Eindrin¬
gen, — sie müsse sich erst sammeln.

Doch nein, er glaubte es ihr nicht, nein, nein,
es lag etwas in ihrer Stimme, in ihrem ganzen Wesen,
etwas, das ihm fremd war, für das er noch keine Er¬
klärung fand. Aber wenn er über dies Unbestimmte
nachdachte, dann kam ein Grauen über ihn, dann war
es, als ob ein Abgrund gähnend vor ihm auftrat,
rn den hinunter all sein Glück, all seine letzte Hoffnung
versank.

Die ersten Stunden des Beisammenseins verstri¬
chen, aber dies Fremde, Unnennbare, das zwischen
beiden lag, wich nicht.

Er sprach von der Zukunft, schilderte sein Leben,
wre er die besten Aussichten habe, schnell vorwärts
zu kommen, und wie er alles daran setzen würde, ihr
das Leben schön zu gestalten.

Und zu allem nickte sie, war mit allem zufrie¬
den und zwang sich zur Ruhe, wenngleich auch Stürme
ihr durch die Brust tobten.

„Nein, Linda, so können wir nicht länger zu¬
sammen sitzen," begann er endlich. „Sei offen und
ehrlich — du hast etwas, das dir die Seele beklemmt,
du bist nicht aufrichtig zu mir ."

Bittend schaute er sie an, legte seinen Arm um
chre Taille und wollte sie an sich ziehen.

Sie aber befteite sich, sprang auf, lief von ihm
fort und sank weinend nieder in einen Stubl.

Tc<i $te ex trat %\.ttxxn "bex <Sttwuvve.
es dir leid, liebst du mich nicht mehr, Linda?"

Ihre Blicke trafen sich. bangKd vor Erwar¬
tung.

„Ich — ich weiß es nicht." schluchzte sie, sprang
auf und lief hinaus.

Nun wußte er genug. Wie ein Schleier fiel es
von seinen Augen. Blind war er umhergegangen die
ganzen Stunden . Nun wußte er genug. Und nun
wurde es zur Wahrheit, was er vorhin mit Schrecken
kaum geahnt hatte. Der Abgrund war da, und hin¬
unter in die gähnende Schlucht stürzte alles , Liebe,
Glaube, Zukunft, Glück, Hoffnung — alles , alleswar nun vorbei!

Er erhob sich, wankte hinaus — fort — nur
fort!

Wie im Taumel irrte er durch die Straßen , hörte
nichts, sah nichts, wußte auch nichts, was nun wer¬
den sollte — fort, nur fort.

Und das Herz so weh, so unsagbar weh, und nie¬
mand, dem er sich anvertrauen konnte.

Darum also hatte er sich nun abgeguält, Tag und
Nacht gerafft und gearbeitet. Ihr wollte er ein an¬
genehmes Dasein schaffen, Glück, Liebe, alles, alles
ihr geben, und nun war alles nichts, alles umsonst,
nun war er allein , mutterseelenallein unter all den
ftemden Menschen.

Er ließ sich nieder auf eine Bank im Park . Gol¬
dene Sonnenstrahlen lachten durch das junge Grün,
und keimendes Leben und Erwachen überall . Müde
und schlaff sah er darauf hin — so weh im Herzen, so
unsagbar weh.

Mit einemmal sprach ihn jemand an . Ein alter
Jugendfreund , der ihn wiedererkannte. Und da, da
hörte er's von dem, was mit Linda vorgegangen
war, daß der Baron von Wülfen um sie angehalten
hatte, aber zweimal mit einem Korbe hatte abziehen
müssen.

Also das war's . Nun wußte er alles . Und nun,
wie im wilden Wirbel, schossen die Gedanken durch
sein Hirn , daß sie den liebte, den Baron , daß sie ihn
aber nicht heiraten konnte, weil sie ja durch ihr Wort
gebunden war.

Und er ging zurück zu ihr , immer halb tau¬
melnd, halb nur bei Sinnen , denn vor seinen Augen
tanzten und flimmerten die Sonnenstäubchen, und
nichts vermochte er klar zu unterscheiden; das eine»
das Schreckliche nur immer blieb, daß er sie ver¬
loren hatte, sie, für die er gearbeitet hatte all die
lange Zeit — dies Weh im Herzen, dies nagende, un¬
sagbare Weh.

Jetzt war sie ruhiger , gefaßter, nun wußte er
es ja.

Als er aber ihr sagte, daß er's jetzt erfahren
habe, das von dem Baron , und als er mit bitterem
Schmerz wie im leisen Vorwurf sie anklagte, daß
sie's ihm nicht geschrieben habe, da war's mit der
Fassung bei ihr zu Ende, da sank sie nieder vor
ihm, warf ihr Haupt auf seine Knie und schluchzte um
Vergebung.

Er ftagte nicht, ob sie den Baron liebe, er fühlte
es jetzt, und darum hob er sie auf, strich über ihr
Haar , trocknete ihre Tränen und sprach: „Du bist
frei, Linda, ich gebe dir dein Wort zurück! Werde
glücklich!" Er reichte ihr die Hand zum Abschied.

Und sie ergriff seine Hand, und aus ihren Augen
leuchtete ein Freudenschimmer, auf den er bisher ver¬
geblich gewartet hatte, und der ihn traf wie ein
scharfer, spitzer Stahl in sein wehes Herz hinein.

Noch einmal reichte er ihr die Hand, nickte ihr zu,
dann riß er sich los und ging fort.

Als er wieder vor dem Tore stand, sah er zurück
auf das Städtchen, mir stummer Resignation und
schämte sich der paar Tränen nicht, die in seinen Bartrollten.

Dann zogen die Pferde an, der Wagen kam ins
Rollen , und bald lag ihm alles da wie in Nebel ge¬
hüllt , wie ein schwerer Traum . . . .
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